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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion - Der Gründungsausschuß für die Universität 
Oldenburg, das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die 
Universität Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietzky-Universität führt. Die Universität bedauert, daß 
ihr die offizielle Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist. 

Universitätsbibliothek 

Kürzung des Etats 
um eine Millionen? 
Bund-Länder-Finanzierung läuft 1989 aus 
Die Universität Oldenburg muß 1990 die Kürzung von fast einem 
Drittel ihrer Beschaffungsmittel für die Bibliothek befürchten, weil es 
die Landesregierung trotz ständiger Erinnerungen und Mahnungen 
versäumt hat, den Bedarf rechtzeitig für die mittelfristige Finanzpla­
nung anzumelden. Der Beschaffungsetat für das Jahr 1990 sieht im 
Vergleich zu den Vorjahren eine Reduzierung von 3,5 auf 2,5 Millio­
nen Mark vor. Die eine Millionen Mark gehen zu Lasten des Einkaufs 
von Büchern, der Zeitschriftenetat weist eine kleine Steigerung aus. 

Ob Versäumnisse der Bürokratie 
oder bewußtes Ignorieren zu der jet­
zigen Situation geführt hat, ist nicht 
klar. Auf jeden Fall war dem Ministe­
rium bekannt, daß die Bundeszu­
schüsse für die Bibliothek zum Auf­
bau des Büchergrundbestandes ab 
1990 entfallen würden. Entsprechend 
hätte eine Anmeldung zur mittelfri­
stigen Finanzplanung des Landes er­
folgen müssen. Denn schon 1986 hat­
ten die vom Ministerium Beauftrag­
ten Gutachter Cyntha und Kuske 
festgestellt, daß der Beschaffungsetat 
1990 mindestens 3,9 Millionen Mark, 
davon 2,5 Millionen für Bücher be­
tragen müsse. 

Präsident Prof. Dr. Michael Daxner 
sagte in einer Stellungnahme, er kön­
ne sich nicht vorstellen, daß es die 
Regierung und die Landtagsmehrheit 
bei dieser Entscheidung beließen. Es 
dürfe nicht angehen, daß alle anderen 
Hochschulen in Niedersachsen Zu­
wächse im Bibliotheksetat registrier­
ten, die Universität Oldenburg aber 
auf eine Millionen Mark verzichten 
müßte. Angesichts steigender Stu­
dentenzahl und stärker Belastungen 
der Universitäten könne auch das 
Argument nicht zählen, Teile der bis­
herigen Mittel seien für den Aufbau 
und nicht nur für die aktuelle Be­
standserweiterung vorgesehen. „Die 
Bibliothek ist das Herzstück jeder 
Hochschule. Wer sich daran ver­

greift, muß auf den Kollaps gefaßt 
sein", sagte Daxner wörtlich. „Die 
Universität hat - wie andere Hoch­
schulen auch - viele Defizite zu bekla­
gen, mit denen sie leben muß. Eine 
solche Kürzung des Bibliotheksetats 
kann sie nicht hinnehmen." 
Der hochschulpolitische Sprecher 
der CDU-Fraktion, Joachim Wie­
sensee, wies die Kritik der Universität 
zurück. Ihr sei bekannt gewesen, daß 
die Bund-Länder-Finanzierung 1990 
entfalle. Damit habe der Haushalts­
ansatz um die Höhe dieser Zuschüsse 
vermindert werden müssen: von 3,5 
auf zwei Millionen Mark. Die Lan­
desregierung habe diesen Ansatz 
schon um 500.000 Mark erhöht. Wie­
sensee kündigt allerdings an, er wolle 
sich um weitere Bibliotheksmittel für 
die neue Studiengänge bemühen. 

Fünfjähriges Jubiläum mit Festival für experimentelle Streichmusik 

i m& 

75 Konzerte hat das Erste Improvisie­
rende Streichorchester im In- und 
Ausland mit zum Teil großem Erfolg 
gegeben - In dem Orchester, das auch 
viele Rundfunk- und Fernsehengage­
ments verbuchte, haben sich überwie­
gend Profi-Musiker aus vielen Teilen 

der Bundesrepublik zusammengefun­
den, die das Bedürfnis haben, alte 
Pfade der Orchestermusik zwischen­
zeitlich zu verlassen. 1984 wurde die 
Gruppe an der Universität Oldenburg 
gegründet. Einer ihrer Väter: der Mu­
sikwissenschaftler Prof. Dr. Martin 

Stroh, der auch heute noch dazu 
gehört. Vom 15. bis 18. November 
feiert das Orchester sein fünfjähriges 
Jubiläum mit einem Festival (siehe 
Seite 4). 

Foto: Schwarting 

Modellversuch „Regenerative Energiequellen6 

wird als Studiengang dauerhaft eingerichtet 

Im WS 89/90 
mehr Studierende? 
Wahrscheinlich sind die Studien-
anfängerzahlen gegenüber dem 
Vorjahr noch gestiegen. Das teilte 
das Dezernat Planung und Stati­
stik mit. Bis zum 9. Oktober hat­
ten sich bereits über 1300 Erst­
semester eingeschrieben; im ver­
gangenen Jahr waren es 1345, was 
einer 30prozentigen Erhöhung ge­
genüber dem WS 87/88 ent­
sprach. Da die Einschreibungen 
für das jetzige Wintersemester bis 
zum 31. Oktober 89 möglich sind, 
wird mit einer Zahl von über 1400 
Erstsemestern gerechnet. 
Den höchsten Anteil an Neuein­
schreibungen verzeichneten wie­
der die Wirtschaftswissenschaften 
mit über 300 Anfängern; an zwei­
ter Stelle rangiert bereits Germa­
nistik mit knapp 300. Informatik 
verzeichnete für das erste Seme­
ster 160 Neuzugänge. Der Zu­
wachs in der Germanistik zeigt, 
daß das Lehrerstudium wieder at­
traktiver wird. 

Der bisher als Modellversuch in der 
Universität Oldenburg eingerichtete 
Studiengang „Grundlagen der Nut­
zung regenerativer Energiequellen" 
wird an der Universität Oldenburg 
dauerhaft eingerichtet. Das kündigte 
der Initiator dieses Studiengangs, 
Prof. Dr. Joachim Luther, anläßlich 
des dritten Starts des einjährigen Er­
gänzungsstudienganges für Ingenieu­
re und Naturwissenschaftler an. 
An dem diesjährigen Kurs beteiligen 
sich Universitätsdozenten, politische 
Entscheidungsträger und Fachleute 
aus Industriebetrieben in Ländern 
der Dritten Welt und der Bundesre­
publik. Sie alle haben eines gemein­
sam: Sie absolvierten bereits ein na­
turwissenschaftliches oder ingenieur­
wissenschaftliches Studium und wol­
len sich nun Spezialkenntnisse über 
die Nutzung von Sonne, Wind, Bio­
masse und Wasserkraft als stets er­
neuerbare Energiequellen aneignen, 
um sie insbesondere in ländlichen 
Regionen der Dritten Welt einsetzen 
zu können. Gerade dort bestehen für 
den größten Teil der Menschen auf 
absehbare Zeit kaum Chancen, über 
zentrale Versorgungsnetze mit Ener­
gie zum Kochen, zur Beleuchtung, 
zum Kühlen von Medikamenten, 
zum Betrieb eines Radios oder Fern­
sehers oder zum Antrieb kleiner Pro­
duktionsanlagen versorgt zu werden. 
Holz ist meist neben Kerosin und 
Dieselkraftstoff die wichtigste Ener­
giequelle. Übermäßige Abholzung 
hat in vielen Gebieten schon zu gro­
ßen ökologischen Schäden geführt, 

Kraftstoff ist oft nicht zu haben. Als 
Alternative bieten sich deshalb de­
zentral angelegte regenerative Ener­
giesysteme an - nicht nur aus ökologi­
schen, sondern auch ökonomischen 
Gründen, wie Luther nachdrücklich 
betonte. 
Die'Erfahrungen aus den vergange­
nen Kursen sind nach Angaben von 
Studienleiter Dr. Ekkehart Naumann 
äußerst positiv. Das englischsprachi­
ge Studium sei so angelegt, daß neben 
der Erarbeitung des Grundlagenwis­
sens Spezialisierungen möglich seien, 
die in engem Bezug zur späteren 
Berufstätigkeit der Teilnehmer in ih­
ren Heimatländern stünden. In 
mehrwöchigen Praktika in Betrie­
ben, die sich mit der Produktion, 
Planung und Betrieb von Energiean­

lagen und deren Komponenten be­
schäftigten, knüpften die Teilnehmer 
Kontakte zur Industrie und lernten 
den Stand der Entwicklung erneuer­
barer Energiequellen in der Bundes­
republik kennen. 

Als einen ungewöhnlich erfolgrei­
chen und weitsichtigen Versuch hat 
der Gründer des Instituts für Solar­
forschung in Hameln, Prof. Dr. Hel­
mut Glubrecht, den Stucliengang be­
zeichnet. Ghibiecht gehört zum wis­
senschaftlichen Beirat des Modell­
versuchs. Vor der Presse sagte er, 
Luther und seine Mitarbeiter hätten 
mit ihren Forschungs- und Lehran­
sätzen außerordentlich viel dazu bei­
getragen, daß die Bundesrepublik 
mit an der Spitze jener Länder liege, 
die sich mit erneuerbaren Energie­

quellen befaßten. Als Luther 1977 
seine Arbeitsgruppe gegründet habe, 
sei er nur auf wenig Resonanz gesto­
ßen. Heute dürfe er für sich in An­
spruch nehmen, das perspektivisch 
Richtige getan zu haben. 
Die Oldenburger Energieforscher 
denken inzwischen schon über ande­
re Modelle nach. Ein Planspiel geht 
dahin, eine „mobile Einsatzgruppe" 
von Wissenschaftlern zu schaffen, die 
in Länder der Dritten Welt fährt und 
dort Kurse anbietet. Ein solches Mo­
dell, so Luther, könne sehr vorteil­
haft sein. Die Wissenschaftler wür­
den vor Ort mit den Problemen kon­
frontiert. Außerdem könnten sich 
mehr Teilnehmer aus einem Land mit 
den Techniken zur Energiegewin­
nung vertraut machen. 

Polizeikaserne für Studierende? 
200 bis 300 Wohnungen müssen in 
Oldenburg möglichst rasch für Stu­
dierende gebaut werden. Das erklärte 
der Kanzler der Universität, Dr. Jür­
gen Lüthje, vor dem Senat. Nach der 
Einschätzung der Universitätsleitung 
ist die Wohnungsnot für Studierende 
in Oldenburg groß, jedoch nicht ver­
gleichbar mit den großen Universi­
tätsstädten. 
Lüthje begrüßte in diesem Zusam­
menhang den Bau von 165 Studen­
tenwohnungen am Küpkersweg 
durch die Gemeinnützige Siedlungs­
gesellschaft (GSG). Die schon bald 
bezugsfertigen Wohnungen würden 

zur Entlastung der studentischen 
Wohnsituation beitragen. Voraus­
sichtlich werde die GSG in Kürze 
weitere 60 bis 70 Wohnungen am 
selben Standort errichten. Lüthje 
sprach sich in diesem Zusammen­
hang gegen Überlegungen aus, in 
Schnellbauweise Wohnraum zu 
schaffen. Der Bedarf sei nicht vor­
übergehend, sondern werde noch 
steigen. Insofern seien kostenintensi­
ve Provisorien nicht angemessen. 
Wie die 200 bis 300 weiter benötigten 
Wohnungen realisiert werden kön­
nen, ist nicht klar. In einem Gespräch 
zwischen Universitätsleitung, Stu­

dentenwerk und Stadt wurde vorge­
schlagen, das alte Polizeigebäude am 
Pferdemarkt entsprechend studenti­
schen Wohnbedürfnissen umzubau­
en. Universität und Studentenwerk 
sind daran sehr interessiert. Eine sol­
che Lösung würde zur Belebung der 
Innenstadt beitragen, argumentieren 
sie. Die Stadt sieht dagegen Ver­
kehrsprobleme auf sich zu kommen -
besonders im Bereich des ruhenden 
Verkehrs. Andererseits könnte die 
zentrale Lage und die gute Anbin-
dung an das Öffentliche Verkehrssy­
stem bei vielen Studierenden zum 
Verzicht auf das Auto führen. 
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Ministerpräsident Dr. Ernst Albrecht und Wissenschaf'tsminister Dr. Johann-
Tönnies Cassens besuchten den Oldenburger Stand und ließen sich von Prof, Dr. 
Erich Zeeck das Oldenburger Projekt vorstellen. Die BioTechnica war die 8. 
Messe in diesem Jahr, auf der die Universität vertreten war. 

Vom Klärschlamm 
zum Lebendfutter? 
ICBM-Projekt auf der BioTechnica 89 in Hannover 7 ™ p jtp]« J? n f 

Ruf für Martens 
Prof. Dr. Jürgen 

/ ^ ^ ( k Martens, seit 1986 
i ^ ^ ^ J j B H o c h s c h u l l e h r e r 
*t^ Urmm *"ur Organische 

Chemie am Fach­
bereich 9, hat einen 
Ruf auf eine or-

* dentliche Professur 
an der Universität Linz erhalten. 
Martens (41) absolvierte nach einer 
Chemielaborantenlehre zunächst ein 
Ingenieurstudium an der Fachhoch­
schule Darmstadt, um dann ein Stu­
dium der Technischen Chemie an der 
Universität Berlin aufzunehmen. 
1975 promovierte er mit einer Arbeit 
über Schwefelchemie. Ein Jahr spä­
ter erhielt er ein Stipendium an der 
Harvard Universität in Cambridge. 
Praktische Industrieerfahrung er­
warb Martens von 1977 bis 1986 bei 
der Degussa AG, bis ihn der Ruf an 
die Universität Oldenburg erreichte. 
Ob Martens den Ruf annehmen wird, 
ist noch unklar. Die Universität will 
\n Bleibeverhandlungen versuchen, 
ihn in Oldenburg zu halten. 

Die chemische Entschlüsselung von 
Sexualstoffen bei Insekten ist für die 
biologische Schädlingsbekämpfung 
von großer Bedeutung. Die Arbeits­
gruppe Pheromonforschung an der 
Universität unter der Leitung von 
Prof. Dr. Erich Zeeck (Institut für 
Chemie und Biologie des Meeres, 
ICBM) stellte auf der Biotechnica 
vom 17. bis 19. Oktober u.a. ihre 
Forschungen im marinen Bereich vor. 
Zeeck und seinen wissenschaftlichen 
Mitarbeitern gelang kürzlich die erste 
Strukturaufklärung von einem Sexu­
allockstoff eines marinen wirbellosen 
Tieres, des Borstenwurms Plytyne-
reis dumerilii. Die Oldenburger Ar­
beitsgruppe ging von der Arbeitshy­
pothese aus, daß niedermolekulare, 
relativ schlecht wasserlösliche Sub­
stanzen, wie sie bei Insekten weit 
verbreitet sind, zu den Pheromonen 
dieser Art gehören könnten. Mit ei­
ner für derartige, flüchtige Stoffe 
geeigneten Technik gelang es, Phero-
mone anzureichern, mit Hilfe von 
Biotests aktive Fraktionen zu bestim­
men und schließlich die Substanz 
durch massenspektroskopische Ana­
lyse und chemische Synthese zu iden­
tifizieren. 

Den zweiten Schwerpunkt der Ol­
denburger Arbeitsgruppe bildet die 
Analytik organischer niedermoleku­

larer Verbindungen im Seewasser. 
Außerdem wird in Zusammenarbeit 
mit der Industrie untersucht, ob der 
im Schlickwatt häufig vorkommende 
Meeresborstenwurm Nereis diversi-
color sich zur Reduzierung von Klär­
schlamm eignet. Ziel der Forschung 
sei eine Reduzierung der Schlammen­
ge mit gleichzeitiger Produktion von 
hochwertigem Lebendfutter für die 
Aquakultur. 

Mit Auditorium 
wird fest gerechnet 
Frühestens Ende 1992, spätestens 
1995 rechnet Kanzler Dr. Jürgen 
Lüthje mit der Fertigstellung des 
Auditoriums, das an der Ecke 
U h l h o r n s w e g / A m m e r l ä n d e r 
Heerstraße errichtet werden und 
über zwei große und acht kleine 
Hörsäle verfügen soll. Vor dem 
Senat sagte Lüthje, in jedem Fall 
werde es einen Architektenwett­
bewerb geben, um Chancen für 
eine ebenso funktionale wie ästhe­
tische Lösung zu erhöhen. Er hof­
fe auf einen Entwurf, der den 
architektonischen Schandfleck 
AVZ in den Hintergrund dränge. 

Wachsmann-Preis 
für Germanisten 

^ • B f c k " l ä Die Universitätsge-
J f l j ^ ^ H k ' l * Seilschaft hat in 
^ B ^ ^ ^ B ^ i diesem Jahr den 
« • ^ ^ ^ mit 3.000 Mark do-

^ ^ ^ H H tierten Gerhard 
d ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H Wachsmann-Pre is 
H M I ^ ^ ^ ^ I zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses an 
Dr. Thomas Pekar, Fachbereich Lite­
ratur- und Sprachwissenschaft, als 
besondere Anerkennung für seine 
Dissertation „Die Sprache der Liebe 
bei Musil" verliehen. 
Pekar befaßt sich mit dem Gesamt­
werk Robert Musils, insbesondere 
mit dem großen, unvollendeten Ro­
man „Der Mann ohne Eigenschaf­
ten". In seiner Arbeit geht Pekar den 
ungelösten Fragen nach, indem er 
psychoanalytische, soziologische 
und zeichentheoretische Methoden 
anwendet. Mit der Preisverleihung 
wird eine literaturwissenschaftliche 
Arbeit ausgezeichnet, die nach An­
sicht der Jury durch besondere me­
thodische Umsicht und beein­
druckende Ergebnisse überzeugt. 
Pekar studierte in Freiburg und Ber­
lin u.a. Rhetorik, Literaturtheorie, 
Sprachgeschichte, Fremdsprachen 
und neuere deutsche Literatur. Seit 
1986 arbeitet er als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in der Universität Ol­
denburg im Fach Germanistik, Ar­
beitsstelle Rhetorik. Im Moment ist 

er von einem einjährigen Aufenthalt 
in Südkorea zurückgekehrt, wo er als 
Visiting Assistant Professor an der 
Keimyung-Universität in Taegu gear­
beitet hat. 

Die Universitätsgesellschaft will mit 
der Auszeichnung einer Arbeit aus 
dem Fach Germanistik auch auf die 
Leistungsfähigkeit der Literatur- und 
Sprachwissenschaften an der Univer­
sität Oldenburg hinweisen. Zugleich 
unterstreicht sie, daß an der Universi­
tät bisher noch nicht einmal die 
Sprachen etabliert sind, die heute 
angesichts des europäischen Zu-
sammemschlusses und der Beziehun­
gen zu Latainamerika das Minimum 
darstellen - wie z.B. die Romanistik -
und bereits etablierte Sprachen wie 
Slavistik dringend des Ausbaus und 
der Erweiterung bedürfen. 

Ausschreibung 
Vorschläge für den Wachsmann-
Preis 1990 können bis zum 
31.12.1989 unter Einreichung eines 
Exemplars der Diplom-,Doktor­
oder Habilitationsarbeit zusammen 
mit den dafür abgegebenen Gutach­
ten gemacht werden. Weitere Aus­
künfte erteilt Prof.Dr.H.K. Schmin­
ke (Fachbereich 7). Er nimmt auch 
die Vorschläge entgegen. 

Prof. Dr. Heinz Strebel, Betriebswirt 
am Fachbereich 4, hat nach seinem 
Ruf an die FU Berlin vor zwölf 
Monaten einen weiteren an die Uni­
versität Graz (Österreich) erhalten. 
Nach Bleibeverhandlungen mit der 
Universität und dem Wissenschafts­
ministerium hatte sich Strebel An­
fang dieses Jahres für Oldenburg und 
gegen Berlin entschieden. Da der 
neuerliche Ruf an eine ausländische 
Universität erfolgte, kann Strebel 
weitere Bleibeverhandlungen führen. 

Unterwasserforschung 
in der Antarktis 
Für die Unterwasserforschung in 
der Antarktis hat die Volkswagen­
stiftung dem Forschungsprojekt 
„Ökologie der küstennahen Fauna 
der Antarktis" und dem Ozeanogra-
phischen Institut Sao Paulo (Brasi­
lien) ein schweres Schlauchboot, 
Tauchgeräte und andere Apparatu­
ren zur Verfügung gestellt. Die Aus­
rüstung wird bei der brasilianischen 
Antarktis-Station auf King George 
Island (Süd Shetland Archipel) sta­
tioniert, wo die deutschen und süd­
amerikanischen Wissenschaftler in 
küstennahen Gewässern ihre Versu­
che vornehmen wollen. 
Bei den Versuchen geht es um das 
Wachstum von Lebewesen unter ex­
tremen Niedrigtemperaturen. Tiere, 
auch Kleinsttiere wie Krebse und 
Asseln, die in der Nahrungskette der 
Meeresfauna von großer Bedeutung 
sind, wachsen in der Antarktis sehr 
viel weniger schnell als in wärmeren 
Zonen, werden sehr viel alter, pflan­
zen sich aber entsprechend langsa­
mer fort. Eingriffe in diese Fauna, 
wie sie bei der geplanten Ausbeu­
tung der antarktischen Bodenschät­
ze unumgänglich wären, könnten zu 
noch nicht abzusehenden Schädi­
gungen führen, da der Prozeß der 
Regenerierung vermutlich sehr viel 
mehr Zeit in Anspruch nehmen wür­
de als unter anderen klimatischen 
Bedingungen, vermutet der Leiter 
des Projekts auf deutscher Seite, der 
Oldenburger Zoologe Dr. Johann-

Wolfgang Wägele. Mit den jetzigen 
Experimenten vor Ort, denen zahl­
reiche Laborversuche vorangegan­
gen sind, wolle man diese These 
beweisen. Um das Wachstum unter 
möglichst lebensnahen Bedingun­
gen messen zu können, werden 
Kleinstmeerestiere in großen Käfi­
gen über längere Zeit im antarkti­
schen Meer gehalten. 
Parallel zu den Wachstumsexperi­
menten wollen die Biologen heraus­
finden, welchen Einfluß sogenannte 
Meeresräuber auf die übrige Tier­
welt haben. Auch hier sollen die 
Versuche vom Labor in die Antark­
tis verlegt werden. Spätestens in drei 
Jahren, so hoffen die Wissenschaft­
ler, werden sie zu Langzeituntersu­
chungen übergehen können. Dann 
soll auch die zweite deutsche Station 
in der Antarktis, die speziell für 
Feldversuche dieser Art ausgerüstet 
wird, fertiggestellt sein. 

Sechs Oldenburger waren bereits in 
den vergangenen Jahren an Antark­
tis- Expeditionen beteiligt- Über 
Weihnachten werden sich weitere 
Wissenschaftler der Universität in 
der Eiswüste aufhalten, um die er­
sten Versuchsreihen aufzubauen. 
"Wir werden auch in Zukunft regel­
mäßig dabei sein", sagte Wägele, der 
sich selbst schon dreimal zu For­
schungszwecken auf dem unbe­
wohnten, allen Nationen zugängli­
chen Kontinent aufhielt. 

Sommerakademie für Zoologen 
Mit Unterstützung des Niedersächsi­
schen Umweltministeriums ist in die­
sem Jahr erstmals eine Osnabrück/ 
Oldenburger Sommerakademie für 
Systematische Zoologie eingerichtet 
worden, in deren Rahmen sich Di­
plom-Biologen, Ökologen, Mitarbei­
ter von Gutachterbüros und auch 
Studenten in einwöchigen Intensiv­
praktika Kenntnisse und Arbeitsme­
thoden über die systematische Erfas­
sung der Fauna aneignen können. 
Jedes Praktikum ist einer bestimm­
ten Tiergruppe gewidmet und wird 
von einem anerkannten Spezialisten 
durchgeführt. Organisiert wird die 
Sommerakademie von Prof. Dr. Wil­
fried Westerheide (Universität Osna­
brück) und Prof. Dr. Horst Kurt 
Schminke (Universität Oldenburg). 
Systematikern fällt in der Biologie 
die Aufgabe zu, die Vielfalt der Tier-
und Pflanzenwelt zu erfassen, zu be­
schreiben, ihre Stammesgeschichte 

zu rekonstruieren und auf der Basis 
dieser Rekonstruktion ihren „syste­
matischen Platz" zuzuweisen. Ein 
Nebenprodukt dieser Arbeit sind Be­
stimmungsschlüssel, die es auch an­
deren erlauben, Tier- und Pflanzen­
arten zu identifizieren. 

Die Beherrschung der Mannigfaltig­
keit galt früher als die zentrale Auf­
gabe der Zoologie. Entsprechend war 
die Schwerpunktsetzung in der Lehre 
an der Universität. Inzwischen haben 
sich die Gewichte allerdings zu Gun­
sten der biochemisch- molekularbio­
logischen Teildisziplin der Biologie 
verschoben. Systematik spielt in der 
Ausbildung an der Universität nur 
noch eine untergeordnete Rolle. Für 
viele Tiergruppen gibt es keine Spe­
zialisten mehr. 

Auf der anderen Seite steigt der Be­
darf an Biologen mit systematischen 
Spezialkenntnissen. Im Zuge des 

ELAB-Lehrer Ralle 
von GDCh ausgezeichnet 
Dr. Bernd Ralle, Lehrer an der Koo­
perativen Gesamtschule Rastede und 
Mitarbeiter in der von Prof. Dr. Wal­
ter Jansen geleiteten Arbeitsgruppe 
Didaktik der Chemie am Fachbereich 
9, ist in Bonn der Johann-Friedrich-
Gmelin-Preis der Fachgruppe Che­
mieunterricht der Gesellschaft Deut­
scher Chemiker (GDCh) verliehen 
worden. Der Preis wird alljährlich für 
besonders hervorragende Nach­
wuchswissenschaftler auf dem Gebiet 
der Didaktik der Chemie vergeben. 
Die GDCh zeichnete Ralles Beiträge 
zur Prägung naturwissenschaftlicher 
Bildung mit besonderer Art der Ver­
mittlung von Schlüsselbegriffen im 
fortgeschrittenen Chemieunterricht 
aus. Es gehe ihm nicht nur um ange­
messenen sachlogischen Aufbau und 
neue experimentelle Hilfen im Unter­
richt, sondern wesentlich auch um die 
Einbeziehung historischer Bezüge der 
Begriffsbildung. Damit entstehe eine 
tragfähigere Brücke zum tieferen Ver­
ständnis von Chemie. Darüber hin­
aus, so heißt es in der Verleihungsur­

kunde, habe Ralle engagiert und 
kompetent zu allgemeinen Proble­
men des Chemieunterrichts Stellung 
bezogen und zu deren Lösung beige­
tragen. Als Co-Autor eines Buches 
über „Reaktionskinetik und chemi­
sches Gleichgewicht", als Verfasser 
zahlreicher Publikationen und als Re­
ferent auf Fachtagungen und Lehrer­
fortbildungsveranstaltungen habe er 
zudem breite Anerkennung gefun­
den. 
Ralle studierte in Münster und Olden­
burg Chemie und Biologie und been­
dete 1980 im Rahmen der einphasigen 
Lehrerausbildung sein Studium mit 
einem hervorragenden Examen. An­
schließend promovierte er bei Prof. 
Dr. Manfred Weidenbruch im Be­
reich der Anorganischen Chemie. 
Auch als er an der Gesamtschule 
Rastede Lehrer wurde, behielt Ralle 
den Kontakt zur Universität-, als 
Lehrbeauftragter und Mitarbeiter der 
Arbeitsgruppe Didaktik der Chemie. 
Zur Zeit bereitet er sich auf seine 
Habilitation vor. 

Umwelt- und Landschaftsschutzes 
werden für Bestandsaufnahmen der 
lokalen Tier- und Pflanzenwelt z.T. 
umfangreiche Gutachten in Auftrag 
gegeben. In Ermangelung entspre­
chend geschulter Kenner bestimmter 
Tiergruppen übernehmen Biologen 
solche Gutachten, die aufgrund ihrer 
Ausbildung in den biochemisch-mo­
lekularbiologischen Teildisziplinen 
nicht unbedingt für diese Aufgabe 
prädestiniert sind. 

Um in solchen Fällen eine Möglich­
keit der Weiterbildung zu eröffnen, 
wurde die Sommerakademie von 
Westheide und Schminke gegründet. 
Für den ersten Kurs zum Thema 
Zweiflügler unter besonderer Be­
rücksichtigung der Minierfliegen und 
ihre ökologische Bedeutung hatten 
sich immerhin 37 Interessenten be­
worben, 20 konnten allerdings nur 
angenommen werden. Themen der 
nächsten Kurse werden sein: Weich­
tiere (u.a. Schnecken) aus dem Süß­
wasser, bodenlebende Wimpertier­
chen, bodenlebende Fadenwürmer, 
parasitische Hautflügler, ausgewähl­
te Spinnengruppen. 

Breiteres Angebot 
in der Ökonomie 
Große Anstrengungen hat der Fach­
bereich Wirtschafts- und Rechtswis­
senschaften unternommen, um ein 
breiter gefächertes Lehrangebot in 
diesem Semester sicherzustellen. Das 
erklärte der Dekan des Fachbereichs, 
Prof. Dr. Reinhard Czycholl. Er ver­
wies darauf, daß zwei Rufe auf die 
Professoren stellen für öffentliches 
Recht und Finanzwirtschaft bereits 
ergangen seien, ein weiterer auf die 
BWL-Professur Organisation erwar­
tet werde. Sämtliche Stellen seien 
bereits insofern besetzt, als sie von 
den Berufenen bzw. von dem Erstpla­
zierten in Verwaltung wahrgenom­
men würden. Darüber hinaus konnte 
für die Verwaltung der Marketing-
Professur, die seit Jahren nicht be­
setzt werden kann, in diesem Seme­
ster ein Bremer Hochschullehrer ge­
wonnen werden. (Siehe auch unter 
Personalien). 
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„Wir können es nicht begreifen..." ' i i . 

Begeistert, federleicht, spontan . . . 
Oldenburger Spiel- und Bewegungsmarkt 

Geld und Geist 
Das ZDF strahlt am 14. November 
um 22.10 im Rahmen ihrer Sendung 
„Anstösse" einen Film über die 
schwierige Lage des wissenschaftli­
chen Nachwuchses aus, in dem u.a. 
der Fall des 1990 von der Entlassung 
bedrohten Oldenburger Prof. Dr. 
Jörg Ferenz dargestellt wird. Der 
Vertrag von Ferenz, der mit seinem 
Forschungsansatz zur ökologischen 
Bekämpfung von Heuschrecken-
schwärmen international hohe Aner­
kennung gefunden hat, endet 1990. 
Titel des ZDF-Filmes: „Geld und 
Geist. Forschung an der Hochschule." 

Angebote zur 
Fortbildung 
Fort- und Weiterbildungsveranstal­
tungen der Universität für Lehrerin­
nen und Lehrer sind in einer Bro­
schüre zusammengefaßt worden, die 
jetzt vom Zentrum für Pädagogische 
Berufspraxis (ZpB) herausgegeben 
wurde. Das Programm umfaßt schul­
nahe Fortbildungsveranstaltungen 
und schulinterne pädagogische Klau­
surtagungen an einzelnen Schulen, 
die die Universität vor allem über das 
Zentrum für Wissenschaftliche Wei­
terbildung (ZWW) anbietet. 
Die Fortbildungsangebote werden 
regelmäßig zum Schuljahr herausge­
geben und stellen neben der alljähr­
lich stattfindenden Pädagogischen 
Woche ein festes Weiterbildungsan­
gebot der Universität für Lehrerin­
nen und Lehrer aus der Region dar. 

Neuer Termin 
im Fall Fleßner 
Am 9. November beginnt vor dem 
Niedersächsischen Disziplinarhof 
in Lüneburg die Berufungsver­
handlung im Disziplinarverfahren 
gegen die Erziehungswissenschaft-
lerin Dr. Heike Fleßner. 
Nach einem Urteil des Oldenbur­
ger Verwaltungsgerichts im Sep­
tember 1987 soll die Pädagogin 
wegen ihrer Kandidatur bei Land­
tags- und Kommunalwahlen für 
die DKP, ihre Ratstätigkeit und 
ihre damalige Mitgliedschaft im 
Parteivorstand der DKP aus dem 
Beamtenverhältnis entfernt wer­
den. Gegen dieses Urteil hatte Hei­
ke Fleßner Berufung eingelegt. 
In der Universität bereitet eine 
Arbeitsgruppe Unterstützungs­
kampagnen für den Prozeß vor. 
Bereits im Sommer haben u.a. der 
Senat und der Personalrat noch­
mals ihre Kritik an dem Verfahren 
geäußert. 

Spiel- und Bewegungsmarkt vom 24. bis 26. November 
„ Wir stehen ziemlich fassungslos, kön­
nen es nicht begreifen, wollen es ein­
fach nicht glauben. Nur ein Traum, aus 
dem man eigentlich nicht erwachen 
möchte? Aber nein. Der Beifall hält an. 
Alle Akteure noch einmal raus vor die 
Leinwand, die soeben Mittelpunkt ver­
schiedenster Aktionen war. Das Publi­
kum will es so, hatte Gefallen an 
unserer kleinen Vorstellung, und wir 
geben dem Wunsch, uns noch einmal 
beglückwünschen zu dürfen, gerne 
nach." 

So fängt der Bericht von Hauptschü­
lerinnen an, die 1984 am 3. Markt zur 
neuen Spiel- und Bewegungskultur in 
der Universität Oldenburg ein 
Schattentheater vorführten. Die Er­
folge damals bei den Aufführungen, 
die gelöste Atmosphäre, aber auch 
die Beachtung in den Medien wie 
Funk und Fernsehen geben den Ver­
anstalterinnen und Veranstaltern 
vom Zentrum für Hochschulsport 
den Mut, in diesem Jahr vom 24. bis 
zum 26. November den 4. Markt 
durchzuführen. Nach 5 Jahren soll 
Bilanz gezogen werden, welche Ein­
flüsse die ehemals alternative Sport­
kultur auf den heutigen Sport hatte. 
Viele Angebote, die damals noch neu 
waren, wie z.B. das Jonglieren, der 
experimentelle Tanz, asiatische Be­
wegungsformen, neue Spiele usw. 
werden heute von öffentlichen Ein­
richtungen wie Volkshochschulen 
oder kirchlichen Bildungsträgern, 
von kommerziellen Einrichtungen 
aber auch zunehmend von Sportver­
einen aufgegriffen. 
Der Oldenburger Markt ist aber 
nicht nur ein Forum für Experten. Im 
Rahmen dieser, für die Bundesrepu­
blik einmaligen Veranstaltung, fin­

den Praktikerinnen und Praktiker 
ebenso ihre Angebote wie auch Wis­
senschaftlerinnen und Wissenschaft­
ler oder Interessenten, die sich ein­
fach mal informieren möchten. So 
werden an den drei Tagen über 40 
Workshops angeboten. Die Themen­
vielfalt reicht von A wie Akrobatik 
bis zu Z wie Zirkus. Wer Frisbeespie-
le kennenlernen möchte, kann das 
ebenso tun wie Leute, die neue For­
men des Seiispringens erleben möch­
ten. Einführungen in das Einradfah­
ren, Balancieren auf dem Schlapp­
seil, Tai Chi oder Meditation gibt es 
ebenso wie die Möglichkeit, das Jon­
glieren zu verbessern oder Zeitungen 
als Spielmaterial zu verwenden. 
Bei den Diskussionsforen, die von 
Wissenschaftlerinnen und Wissen­
schaftlern, Praktikerinnen und Prak­
tikern gestaltet werden, steht die Fra­
ge im Mittelpunkt, welche Utopien es 
heute noch in der alternativen Sport­
kultur gibt und welche Beachtung 
dieser Bereich in der Sportpolitik 
findet. Dazu werden u.a. der Staats­
sekretär Hans-Jürgen Kuhn (Grüne), 
der in Berlin für den Sport zuständig 
ist ebenso Aussagen treffen wie Syl­
via Schenk (SPD), die neue Sportde-
zernentin aus Frankfurt. 
Am Samstag, dem 25. November 
1989 gibt es in der Universitätssport­
halle am Uhlhornsweg die öffentli­
chen Aufführungen der Tänzer, 
Träumer und Temperamente. In den 
Bereichen Bewegungstheater, Tanz, 
Musik, Clownerie, Akrobatik usw. 
werden Gruppen aus der gesamten 
Bundesrepublik Ausschnitte aus ih­
ren Programmen vorführen. Diese 
Veranstaltung ist offen für Besuche­
rinnen und Besucher aus der Stadt 

Behinderte und Dritte Welt 
Gegen einen „Export westlicher Be­
treuungsmethoden" bei der Behin­
dertenarbeit in der Dritten Welt hat 
sich der Leiter des Zentrums für 
geistig Behinderte, Mike Meles aus 
Peshawar/Pakistan, gewandt. An­
läßlich eines Workshops „Behinder­
tenarbeit und Dritte Welt" des Insti­
tuts für Erziehungswissenschaft 2 
(Prof. Dr. P.M. Sehrbrock) der Uni­
versität Oldenburg warnte Miles vor 
einer in den Industrieländern weit 

Ärger über 
späten Start 
Im kommenden Sommersemester 
will die Universitätsleitung den 
pünktlichen Veranstaltungbeginn 
kontrollieren. Das kündigte Prä­
sident Prof. Dr. Michael Daxner 
in einem Schreiben an die Dekane 
der Fachbereiche an. Daxner rea­
gierte damit auf das Verhalten 
etlicher Wissenschaftler und Wis­
senschaftlerinnen, die ihre Semi­
nare und Vorlesungen nicht, wie 
vom Senat beschlossen, am 12. 
oder 13. Oktober begonnen hat­
ten, sondern erst in der darauf 
folgenden Woche. Viele Studie­
rende seien zu Recht darüber em­
pört. Daxner bat die Dekane, da­
für Sorge zu tragen, daß die ausge­
fallenen Veranstaltungsstunden 
im Laufe des Semsters nachgeholt 
werden. Alle Studierenden hätten 
einen Rechtsanspruch auf unge­
schmälerte Versorgung in der 
Lehre. 

verbreiteten Meinung, in den unter­
entwickelten Ländern werde nichts 
für geistig und körperlich Behinderte 
getan. Die Betreuung in der Familie 
sei dort viel stärker ausgeprägt, als in 
den westlichen Industrieländern. 

Auf einem zweiten Oldenburger 
Symposion zu dem Thema behandel­
ten Wissenschaftler aus der Bundes­
republik, der Schweiz, Mali, Tune­
sien und Indien Themenbereiche wie 
„Strategien und Modelle der Behin­
dertenarbeit in Entwicklungslän­
dern", „Aufbau eines Behinderten­
projektes in Mauretanien" und die 
„Behindertenarbeit in Jamaika". 

Das nächste Treffen ist für 1990 ge­
plant. Dabei sollen vor allem Kon­
zepte einzelner deutscher Entwick­
lungshilfeorganisationen erarbeitet 
werden. 

Sonderpädagogik 
in Polen 
26 Lehrende und Studierende der 
Sonderpädagogik haben Anfang Ok­
tober sonderpädagogische Fragen in 
der Volksrepublik Polen studiert. Die 
Partneruniversität in Torun war 
Gastgeber und Organisator. Auf dem 
Programm standen u.a. der Besuch 
sonderpädagogischer Einrichtungen 
der Region sowie eine zweitägige Rei­
se nach Danzig und ein Besuch des 
ehemaligen Konzentrationslagers 
Stutthoff bei Danzig. Die Exkursion 
wurde von Prof. Dr. Neukäter und 
Dr. Wittrock (Institut für Sonderpä­
dagogik) geleitet. 

und Region Oldenburg. Karten sind 
an der Abendkasse erhältlich. Ange­
sichts der Fülle des Programms sei 
nur noch am Rande erwähnt, daß im 
Rahmen des Marktes ein internatio­
nales Spielmobiltreffen stattfindet. 
Ca. 150 Spielmobilerinnen und Spiel­
mobiler aus ganz Europa werden 
teilweise mit ihren Mobilen in Olden­
burg anreisen. 
Eine ausführliche Information zu 
dem Markt ist erhältlich im Zentrum 
Hochschulsport der Universität Ol­
denburg, Uhlhornsweg, 2900 Olden­
burg, Tel.: 0441/798-2085 (Mo. - Fr. 
16.00 - 20.00 Uhr). 

„Lebendiges lernen" im Rahmen 
der Pädagogischen Woche 

Pädagogische Woche 

Blick zurück 
nach vorne 
Ausgesprochen zufrieden zeigten 
sich die Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter des Zentrums für pädagogi­
sche Berufspraxis (ZpB) mit der Re­
sonanz auf die 6. Pädagogische Wo­
che. Vom 2. bis 6. Oktober nahmen 
etwa 2.700 Interessierte die rund 130 
einzelnen Angebote dieser größten 
Lehrerfortbildungsveranstaltung 
Norddeutschlands wahr. 
Unter dem Rahmenthema „lebendi­
ges Lernen" reichte die Palette der 
Inhalte von „Rifftechniken im 
Rhythm and Blues" bis zu „Aussied­
lerfamilien in Niedersachsen", von 
der Behandlung des Okkultismus im 
Religionsunterricht bis zu „Zirkus­
projekten in der Schule". Den größ­
ten Zulauf hatten dabei allgemein­
pädagogische Themen wie „Konzen-
trationsschwierigkeiten und Auf­
merksamkeitsstörungen", „Offener 
Unterricht in der Grundschule" und 
die Unterrichts-„Methodenwerk-
statt". 

Getragen wurde das Mammutpro­
gramm diesmal zu je einem Drittel 
von Lehrenden der Oldenburger Uni­
versität, von Lehrerinnen und Leh­
rern aus der Region und auswärtigen 
Experten. Diese Mischung soll nach 
Möglichkeit auch im kommenden 
Jahr fortgesetzt werden: als Markt 
jener inhaltlichen und methodischen 
Anregungen, die die hiesige Universi­
tät zu bieten hat, als Forum für 
Erfahrungsberichte aus der Schul­
praxis und als Möglichkeit zur Bege-
gung mit Anstößen von „draußen". 
Gewürdigt wurde der besondere 
Rang der Universität Oldenburg für 
die Lehrerfortbildung in der Region 
auch ausdrücklich vom Leiter der 
Schulabteilung der Bezirksregierung 
Weser-Ems, Abteilungs-Direktor 
Boll. In seinem Beitrag zur Eröff­
nung unterstrich er die aus dem For­
schungsangebot im Nordwesten 
nicht mehr wegzudenkende Leistung 
der Universität für die Lehrerinnen 
und Lehrer und damit für die Schulen 
im Bezirk. 

Weit über dessen Grenzen hinaus 
reicht inzwischen der „Einzugsbe­
reich" der Pädagogischen Woche -
bis Hamburg und ins benachbarte 
Bremen, ins südliche Niedersachsen 
und bis Nordrhein-Westfalen. Aus 
Weser-Ems nahmen fast zehn Pro­
zent aller Lehrerinnen und Lehrer 
teil. Kaum Verschiebungen gab es in 
der Zusammensetzung der Teilneh­
merinnen und Teilnehmer. Etwa zwei 

Drittel waren Frauen, ein Drittel 
Männer - Reflex einerseits der be­
kannten „Feminisierung" des Lehrer­
berufs, andererseits sicher auch Aus­
wirkung des Handicaps vieler (dop­
pelt belasteter) Frauen, an Fortbil­
dungsveranstaltungen in herkömmli­
cher (mehrtägiger) Form 
teilzunehmen. Die Angebote der Pä­
dagogischen Woche dagegen lassen 
sich ohne zu großen Zeitaufwand 
und vor allem ohne Übernachtungs­
zwang wahrnehmen. 

Wie in den Vorjahren kam die größte 
Gruppe aus den Grundschulen 
(29%), gefolgt von den Hauptschulen 
und Orientierungsstufen (je 14%) 
und (mit deutlichem Anstieg) aus den 
Realschulen (12%); Gymnasien und 
Sonderschulen waren mit je 8% ver­
treten. 

Eine genaue Analyse wird in die 
Vorbereitung der 7. Pädagogischen 
Woche einfließen, die vom 1. bis 5. 
Oktober 1990 stattfindet. 

Studentenwerk 
bietet UNIKUM an 
„Beim Clown erwischt" mit dem 
Duo Narrkose am 28. und 29. 
November und „Sauer macht lu­
stig" mit der Gruppe Alma Hoppe 
am 12. Dezember sind Kabaretts, 
die u.a. noch in diesem Jahr im 
UNIKUM des Studentenwerks 
auftreten. Veranstaltungen dieser 
Art führt das Studentenwerk seit 
1985 regelmäßig im Semester 
durch. 
In diesem Zusammenhang bedau­
ert es das Studentenwerk aller­
dings, daß nur wenige Oldenbur­
ger Kleinkunsttreibende in der 
Universität auftreten. Die Veran­
stalter würden es sehr begrüßen, 
wenn sich studentische Gruppen 
und Solisten aus dem Kleinkunst­
bereich für Auftritte im UNI­
KUM finden ließen. 
Zum Proben steht das mit Bühne, 
Bühnenbeleuchtung und Umklei­
dekabinen ausgestattete UNI­
KUM (mit etwa 100 Sitzplätzen) 
kostenlos zur Verfügung. Auftrit­
te können mit Hilfe und Unter­
stützung des Studentenwerks or­
ganisiert werden. Interessierte 
wenden sich an Gerhard Ritz­
mann, Studentenwerk, Raum 3-
324, Tel.: 798-2607. 

An- und Verkauf 
von gebrauchten 

Fahrrädern 
und Teilen 

Die Speiche. 
Donnerschweer Str. 40 

83656 

Junge attraktive Mode 
zu einem vernünftigen Preis 

bei uns 
ist altes etwas schicker 

Lange Straße 61 • Tel. 0441/1 5346 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 

und Fotohandlang 
Schützenweg 10/12 

2900 Oldenburg 
Tel. 0441-71887 

... irgendwann schläft man 
nicht mehr irgendwie ... 

Futon-Station 
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Liebe Mutter, böse Mutter 
Die verdrängte Ambivalenz in der 
Mutter-Kind-Beziehung ist Thema 
der diesjährigen Sonderausstellung 
zur Oldenburger Kinder- und Ju­
gendbuchmesse, KIBUM '89, die 
gemeinsam von der Stadt Olden­
burg, der Universität und der Volks­
hochschule organsiert wird. Sie wird 
am 26. November um 11.15 im 
Stadtmuseum eröffnet und dauert 
bis zum 31. Dezember 1989. Unter 
der Überschrift „Liebe Mutter - Bö­
se Mutter. Angstmachende Bilder 
von der Mutter im Kinder- und 
Jugendbuch" folgten die Planer der 
Ausstellung zwei Untersuchungsli­
nien: - Wie hat sich die Mutterliebe 
von der Aufklärung bis heute gesell­
schaftlich entwickelt und wie doku­
mentiert dies die Kinder und Ju­
gendliteratur? - Wie geht die Kinder-
und Jugendliteratur mit den Mut­
terbeziehungen und Mutterbildern 
in den einzelnen Stufen der mensch­
lichen Entwicklung um? 
Bei ihren Fragestellungen gehen die 
Leiter des Projektes, Prof. Dr. Gott­
fried Mergner und Prof. Dr. Peter 
Gottwald, davon aus, daß die Idea­
lisierung der Mutter- und Kindeslie­
be in der bürgerlichen Gesellschaft 
eine Verdrängung der negativen, 
angstmachenden Anteile der Mutter 
notwendig gemacht habe. Im Kin­
der- und Jugendbuch, dem Schnitt­
punkt von literarischer und pädago­
gischer Tradition, werde dies beson­
ders deutlich: Die Autoren und 
Autorinnen dieser Bücher verarbei­
teten ihre eigenen Erinnerungen und 
Sehnsüchte und formulierten hier­
aus auch ihre pädagogischen Vor­
stellungen. 

In den Symbolen und Bildern der 
Kinder- und Jugendbuchliteratur 
„offenbaren" sich nicht nur Ahnun­
gen von menschlichen Bedingungen 
des Lebens und Sterbens, sondern 
vor allem die seit der Aufklärung 
entwickelten Strategien, der Angst 
vor den Naturabhängigkeiten zu 
entfliehen. Vor allem in der Reduk­
tion der Frau zur Mutter zeige sich 
der männliche Wahn, sich von sei­
ner Natur befreien zu können, in­
dem er die Mutter zur beherrschba­
ren Reproduzentin des familiären 
Lebens degradiere und sie seiner 
Rationalität unterwerfe. Die natio­
nalsozialistische Eugenik, „die Ent­
eignung des Uterus der Frauen", wie 

es Mergner formulierte, und die 
Gentechnik seien Extreme dieser 
Tendenz, die sich auch schon früh in 
der Kinder- und Jugendliteratur zei­
ge. 
Die Ausstellung ist in sieben Abtei­
lungen gegliedert: - Die Bürger und 
die Erfindung der mütterlichen Lie­
be - Die Mutter ist dem Menschen 
ein Wolf. Die ambivalente Einheit 
des Kindes mit der Mutter - Aber 
Mutter weinet sehr .., Über das 
kindliche Streben: weg von der Mut­
ter, zurück zur Mutter - Der Mann 
muß hinaus ins feindliche Leben. ... 
im Haus waltet die züchtige Haus­
frau - Initationsromane für Knaben 
und Mädchen - Hexen, Drachen 
und „Mutter Maria" - Mutterbilder 
in der afrikanischen und türkischen 
Literatur - Krinolinenmütter und 
Dominas. „Erwachsene Mutterbil­
der". 

Zur Ausstellung wird auch ein um­
fangreicher Katalog erscheinen, den 
- wie immer - die Universitätsbiblio­
thek verlegt. Außerdem findet am 8. 
und 9. Dezember ein öffentliches 
Symposion zum gleichen Thema 
statt. 

"Stellt Euch vor.... 
... Ihr geht mit Eurer Mutter in 

einem Wald spazieren: Es ist schön 
warm, die Bäume sind ganz grün. 
Die Vögel singen, die Blumen duf­
ten, und ihr findet sogar Himbeeren 
am Wegrand! Jetzt kommt ihr an 
einen kleinen Bach. Er ist nicht tief, 
aber zu breit, um rüberzuspringen, 
und es gibt keine Brücke. Erst will 
die Mutter umkehren und einen an­
deren Weg gehen. Aber auf der , 
anderen Seite sieht es so schön aus: 
Viel grüner und auch ein bißchen 
unheimlich. Also zieht ihr zwei eure 
Schuhe aus und watet durch den 
Bach. Doch: plötzlich verwandelt 
iln euch! Der Bach ist ein Zauber­
bach, und er verwandelt alle Men­
schen, die durch sein Wasser waten, 
in Tiere!" Diese Geschichte erzählte 
eine Lehrerin der Grundschule Jed-
deloh ihren Schülerinnen und Schü­
lern und ließ sie dazu Bilder malen, 
die im Foyer des Stadtmuseums im 
Rahmen der Sonderausstellung 
„Gute Mutter - böse Mutter" gezeigt 
werden. 

Struwwelpeter auf japanisch 
Eine Ausstellung „Japanische Kin­
der aus Frankfurt zeichnen den 
'Struwwelpeter'neu" wird vom 29. 
November bis 21. Dezember im 
Rahmen der Kinderbuchmesse 
(KIBUM) neben der Sonderausstel­
lung im Vortragssaal der Universi­
tätsbibliothek gezeigt. Die Bilder 
wurden von sechs- bis fünfzehnjäh­
rigen Schülern der Japanischen In­
ternationalen Schule in Frankfurt 
gezeichnet. 

Der inzwischen 145 Jahre alte 
„Struwwelpeter" des Frankfurter 
Arztes Dr.Heinrich Hoffmann hat 
in fast allen Sprachen die Welt er­

obert. Die gezeigten Kinderbilder 
entstammen einem Wettbewerb, der 
in Zusammenarbeit zwischen dem 
Frankfurter Struwwelpeter-Mu­
seum, der Japanischen Internatio­
nalen Schule und dem Japanischen 
Institut in Frankfurt zustande ge­
kommen ist. 
Die Ausstellung wird am 29.11. um 
18 Uhr vom Japanischen General­
konsul, Toshiyuki Kawakami und 
von Prof.Dr. Jens Thiele (FB Kom­
munikation/Ästhetik) eröffnet. Ge­
öffnet ist die Ausstellung werktags 
von 9 bis 21 Uhr. 

Wem gehört die Heimat? 
11. Workshop-Kongreß der Politischen Psychologie 
„Wem gehört die Heimat? - Identi­
tät und Gestaltung regionaler Le­
benswelten" lautet das Thema des 
11. Workshop-Kongresses der Sek­
tion „Politische Psychologie" des 
Berufsverbandes Deutscher Psy­
chologen (BDP) vom 22. bis 25. 
November an der Universität Ol­
denburg. 

Die Wissenschaftlerinnen und Wis­
senschaftler wollen u.a. den Fragen 
nachgehen, welche Wünsche und 
Bedürfnisse dem Gefühl nach Hei­
mat zugrunde liegen, auf welche 
Weise Orts-, Landschafts- und Ge­
schichtserfahrungen einen Identität 
stiftenden Raum schaffen und wel­
che Rolle der Staat in seinen unter­
schiedlichen Entwicklungsformen 
seit der Herausbildung von Natio­
nen und im Verhältnis von Zentral­
regierung und Regionen dabei 
spielt. 

Am Donnerstagabend, 23. Novem­
ber 1989, findet eine Diskussionver­
anstaltung zum Thema „Aus der Er­
fahrung von Heimat und Heimatver­
lust" statt, in der vor allem versucht 
werden soll, die aktuelle Situation in 
der DDR und derer, die sie verlassen 
haben zu verstehen. 

Mit zwei Vorträgen wird der Kon-
gress am Büß- und Bettag im Vor­
tragssaal der Universkätsbiblithek 
eröffnet. Prof. Dr. Alfred Krovoza 
(Hannover) spricht um 16.00 zum 
Thema „Zum Stand der Politischen 
Psychologie", Prof. Dr. Ina-Maria 
Greverus (Frankfurt) zum Kongreß-
Thema „Wem gehört die Heimat?". 
Die Kongreßarbeit wird sich auf Ar­
beitsgruppen verteilen, die folgenden 
Problembereichen gewidmet sind: 
- GESCHICHTLICHKEIT UND 
PERSPEKTIVEN VON HEIMAT 

Struktur und Funktion einer Orien­
tierung auf Heimat; der kulturelle 
Gestaltungsprozeß von Heimat und 
seine Grenzen. 

- VOM NATIONALSTAAT 
ZUM DEMOKRATISCHEN 
VERFASSUNGSSTAAT 
Kollektive Identitätsbildung unter 
den Bedingungen vielfältiger Lebens­
formen und universalistischer Prinzi­
pien. 

- ZENTRALER SACHZWANG -
REGIONALE EMANZIPATION 
UND WIDERSTAND 
Heimat zwischen politischer Macht-
sichcrung und Autonomie regionaler 
Lebensgestaltung. 
Die Initiatoren des 11. Workshop-
Kongresses für Politische Psychologie, 
die Oldenburger Professoren Dr. 
Wilfried Belschner, Dr. Siegfried 
Grubitzsch und Dr. Stephan Müller-
Doohm sowie der Diplom-Psycholo­
ge Christian Leszczynski (Psycholo­
gische Beratungsstelle,PSB) betonen, 
daß angesichts der gegenwärtigen 

Konjunktur des Themas „Heimat" 
eine umfassende kritische Diskus­
sions geführt werde müsse - jenseits 
von generellem Ideologieverdacht 
und verklärender Inanspruchnahme. 
FREUD UND DIE 
POLITISCHE PSYCHOLOGIE 
Aus Anlaß des 50. Todestages von 
Sigmund Freud findet im Rahmen 
des Kongresses am Freitag, 24. No­
vember 89, ein Kolloqium zum The­
ma „Der Beitrag der Psycholanalyse 
zur Politischen Psychologie" statt. 
Die Tagungsgebühr beträgt 60 Mark, 
für Studierende 20 Mark. Die Eröff­
nungsvorträge, die Diskussionsver­
anstaltung und das Kolloquium sind 
öffentlich. 

Unterlagen für den Kongreß können 
bei der Tagungsorganisation, Susan­
ne Trennkamp, Tel.:798/8-386, ange­
fordert werden. 

Lieder aus Theresienstadt 
Gedichte, Lieder, Bilder und Kabar­
ett-Szenen, die im Konzentrations­
lager Theresienstadt entstanden 
sind, werden am 14. November um 
20.00 Uhr im Landtagssaal, von 
Ruth Frenk aus Konstanz vorgetra­
gen. Karin Strehlow begleitet sie am 
Flügel. 

Der Abend wird von der Gesell­
schaft für Christlich-Jüdische Zu­
sammenarbeit in Oldenburg und der 
Universität gemeinsam veranstaltet. 
Eintritt: 10,-/5,-. 
Im ersten Teil des Programms wer­
den Gedichte von Kindern aus The­
resienstadt dargeboten - zum Teil 
vertont vom kanadischen Kompo­
nisten Shrul Irving Glick - sowie 
Dias von Kinderzeichnungen aus 
Theresienstadt gezeigt. Im zweiten 
Teil liest und singt Ruth Frank au­
thentische Kabarett-Texte, die im 
Lager aufgeführt wurden. 

Festival „Experimentelle und 
Improvisierte Streichmusik" 
Am 18. November 1984, also vor fünf 
Jahren, stellte sich im Kammermu­
siksaal der Universität zum ersten 
Mal ein Projekt des Faches Musik 
unter der Bezeichnung „Erstes im­
provisierendes Streichorchester" der 
Öffentlichkeit vor. Dem ersten Ol­
denburger Konzerterfolg (der so­
gleich überregional registriert wurde) 
folgten in den letzten Jahren 66 
Auftritte in der ganzen Bundesrepu­
blik und Westberlin, auch in Funk 
und Fernsehen. Zum fünfjährigen 
Bestehen veranstaltet der „Verein zur 
Förderung des Ersten improvisieren­
den Streichorchesters" nicht nur ein 
„Festkonzert" in der Aula (18. No­
vember und 20.00 Uhr), sondern 
gleich ein ganzes Festival "Experi­
mentelle und Improvisierte Streich­
musik". Es ist den Veranstaltern ge­
lungen, 13 Musikgruppen, die in ir­
gendeiner Weise mit Streichinstru­
menten experimentieren und impro­
visieren, nach Oldenburg zu ver­
pflichten. 

Die Festival vom 15. bis 18. Novem­
ber ist selbst ein Experiment, denn 
Oldenburg hat noch nie ein Festival 
mit Neuer Musik und in den letzten 
Jahren auch kaum eine auffallende 
Ballung von experimentellen Veran­
staltungen zu verzeichnen gehabt. 
Ein Streich-Festival, zudem experi­
mentell und improvisiert, ist dabei 
nicht nur für Oldenburg, sondern 
auch für die ganze Republik ein abso­
lutes Novum. Die Veranstalter haben 
versucht, das Programm so abwechs­
lungsreich wie nur irgend möglich zu 
gestalten: neben Jazz, Freejazz, Jazz­
rock und Zigeunerswing werden 

auch Gruppen mit meditativer Mu­
sik, mit elektronischen Streichimpro-
vidationen, werden Performance-
Gruppen und frei spielende Groß­
gruppen auftreten. Auch eine kon-
zerntante Fassung des bekannten 
Theaterstücks „Der Kontrabaß"" von 
Patrick Süßkind wird geboten. Vom 
8. bis 15. November zeigt darüber­
hinaus eine Ausstellung im BIS-Aus-
stellungsraum Dokumente zur Ge­
schichte des Ersten Improvisierenden 
Streichorchesters, das sich vornehm­
lich aus professionellen Musikerin­
nen und Musikern aus dem gesamten 
Bundesgebiet zusammensetzt. 
Die Veranstalter sehen ihr Festival-
Projekt nicht nur als einen wichtigen 
Beitrag zur Behebung kultureller De­
fizite der niedersächsischen Nord­

westregion, sondern auch als eine Art 
Test an, der zeigen kann, wie diese 
Region sich bundesweit interessanten 
musikalischen Entwicklungen gegen­
über verhält. Interssanterweise hat 
die Niedersächsische Sparkassenstif­
tung neben der Stadt und der Be­
zirksregierung durch Spenden ein er­
freuliches Signal gesetzt. Eigentlich, 
so meinen die Organisatoren, 
braucht jetzt nur noch das aufge­
schlossene Publikum zu kommen. 

Die Hemmschwellen sind so niedrig 
wie möglich angesetzt: für 13 Veran­
staltungen sind nur 50,- DM zu be­
zahlen! Die Karten sind im Vorver­
kauf in den Buchhandlungen Plag­
genborg und Ossietzky sowie im Ver­
kehrsverein zu erhalten. wm 

So spontan wie Fünfjährige: das in Oldenburg gegründete Erste Improvisierende 

Streichorchester. Foto:Schwarting 
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Oldenburg - eine Alltagsliebe? 
Vorstellungen über die Stadt als Lebensraum - Diffenrenziertes Bild der Bevölkerung? 

Als Bummelparadies, Einkaufssstadt, 
einer Umfrage „ihr Oldenburg". 

Zwei Paukenschläge positiver Image­
darstellungen hat Oldenburg in den 
80er Jahren erlebt: 1981 wurde es 
nach einer Stichprobenerhebung bei 
100 Einwohnern zur "beliebtesten 
Großstadt" erklärt, im September 
1989 zur „unternehmerfreundlich­
sten Stadt" gekürt. Paradiesische Zu­
stände also in Oldenburg? 
Das jetzt im Verlag der Universitäts­
bibliothek erschienene Buch "Olden­
burg - Eine Alltagsliebe? Vorstellun­
gen über die Stadt als Lebensraum" 
versucht, eine differenzierte Antwort 
zu geben. Es ist das Ergebnis eines 
DFG- Forschungsprojektes, das in­
nerhalb der Projektgruppe Olden­
burger Stadtforschung am Fachbe­
reich 3 der Universität unter der 
Leitung des Geographen Prof. Dr. 
Rainer Krüger durchgeführt wurde.* 
Fazit der Wissenschaftler: Allgemein 
halten die Oldenburger und auch 
Umlandbewohner die Stadt für sehr 
lebenswert. Aber nur generell. Die 
Menschen in Oldenburg hätten eine 
viel sensiblere Sicht von Lebensquali­
tät und Existenzchancen, als sie die 
offizielle Stadt- und Wirtschafts Wer­
bung unter Übernahme von Ergeb­
nissen der oben genannten Befragun­
gen vermittele. Die Etiketten von der 
„unternehmerfreundlichsten" oder 
„beliebtesten Stadt" müßten etwas 
zurecht gerückt werden. 
Im Rahmen der über die vorliegende 
Veröffentlichung hinausreichenden 
Arbeiten zur Oldenburger Stadtfor­
schung hat sich Kurt Bernhardt mit 
der Wirtschaftskraft Oldenburgs und 
den sozialen Lebensbedingungen 
auseinandergesetzt und sich dabei 
auf die Ergebnisse der Volkszählung 
gestützt. Danach hat Oldenburg eine 
positive Bevölkerungsentwicklung, 
insbesondere bei den Jugendlichen 
von 18 bis 25 Jahren. Im Vergleich 
mit anderen Städten nimmt es eine 
Spitzenstellung bei der attraktiven 
Gruppe der jungen Erwerbsfähigen 
(mit 43,5 % aller Einwohner 1987) 
ein. Auch sind die Beschäftigtenzah­
len pro tausend Einwohner von 1970 
bis 1987 sogar so gestiegen wie im 
Musterländle Baden-Württemberg 
(plus 16,9 %) , wobei Oldenburg nach 
wie vor viele Beamte (12,1 % der 
Arbeitnehmer) und einen Spitzen­
wert von 59,1 % bei den Angestellten 
hat. 

Woher kommt das Beschäftigten­
wachstum? Mit 72 Arbeitnehmern in 
der gewerblichen Wirtschaft je 1.000 
Einwohner ist Oldenburgs „Industrie­
dichte" enorm schwach. Also geht der 
Zuwachs vor allem auf den nieder­
sächsischen Spitzenwert bei den 
Dienstleistungen zurück (fast 3/4 al­
ler Arbeitnehmer). 

Zu den Schattenseiten rechnet die 
Arbeitsgruppe, daß der Fremdenver­
kehr trotz der Lebensqualität eine 
unbedeutende Rolle spielt (dreimal 
weniger Übernachtungen als Bad 
Zwischenahn). Die Arbeitslosenquo­
te ist zwar auf 12,3 % im August 1989 
abgesunken (von 13,9 % im Jahres­
durchschnitt 1988), sie führt aber 
immer noch dazu, daß die Stadt mit 
über 10 % Einwohnern leben muß, 
die Sozialhilfeleistungen beziehen: 

Radfahrerstadt bezeichnen die Bürger bei 

ein Negativrekord unter niedersäch­
sischen Städten. Und Oldenburg 
zahlt die geringsten Hilfeleistungen 
im ganzen Land. 

Schließlich haben die wirtschafts­
freundlichen Indikatoren, die in der 
Studie über die unternehmerfreund­
lichste Stadt genannt werden, „be­
sonders niedriges Lohnniveau" und 
„niedrige Energiepreise" auch ihre 
Kehrseite: geringere materielle Le­
bensstandards sowie die Gefahr öko­
logisch leichtsinnigeren Umgangs 
mit den Energieträgern. 

Eine positive Übereinstimmung zwi­
schen der Unternehmerstudie, der 
tatsächlichen Lebenssituation und 
der Meinung der Bürger verzeichnen 
die Wissenschaftler im Hinblick auf 
den Freizeit- und Wohnwert. Nach 
ihrer Studie, die vor allem auf soge­
nannte Intensivinterviews basiert, 
mögen sie ihre Stadt, der sie die 
folgenden besonders häufig genann­
ten Attribute zuschreiben: (in der 
Rangfolge der Wichtigkeit): schön­
liebenswert-gemütlich, ein Bummel­
paradies, eine grüne Stadt, kleinstäd­
tische Großstadt, Stadt mit histori­
scher Bausubstanz, Radfahrerstadt, 
Einkaufsstadt, Stadt mit Lebensqua­
lität, kulturelles Zentrum, Stadt mit 
hohem Freizeitwert, autogerechte 
Stadt, Universitätsstadt. 
In der Untersuchung wird dem Leser 
bis in kleine Verästelungen zu jedem 
dieser Vorstellungsmerkmale ge­
zeigt, wie deren Bedeutungsvielfalt 
im Kopf und Gefühl der Menschen 
zustande kommt. An dieser nuan­
cierten Spurensuche zum Bild der 
Bevölkerung wird aber nach Mei­
nung der Wissenschaftler auch deut­
lich: die offizielle Imagewerbung der 
Stadt - und was Verwaltung und 
teilweise Politiker zu Oldenburg 
glauben machen - ist nicht in allen 
Punkten die Sicht der Betroffenen, 
z.B.; die „autogerechte Stadt" wird 
zwiespältig gesehen; die historische 
Bausubstanz wird auch wegen Stadt­
planung zumindest in der Vergan­
genheit als von Zerstörung bedroht 
gesehen; man wundert sich z.T., war­
um die Stadt in ihrer Außendarstel­
lung den attraktiven Aspekten „Rad­
fahrerstadt" und „Universitätsstadt" 
kaum Aufmerksamkeit schenkt oder 
zu wenig auf die kulturelle Attrakti­
vität achtet. 

Am stärksten fallen offizielles Bild 
und Vorstellung der Bevölkerung 

beim Merkmal "wirtschaftlicher Mit­
telpunkt" auseinander. Hier malt die 
Stadt rosarot, die Mehrzahl der Be­
fragten sieht es eher nüchtern. Viele 
Oldenburger meinen: Oldenburg hat 
eine einseitige Wirtschaftsstruktur, 
wenig Industrie, sei eher eine "Ver-
waltungs- und Beamtenstadt" und -
Originalton eines Interviewten: 
"wirtschaftlicher Mittelpunkt? - Ja, 
milchwirtschaftlicher Mittelpunkt". 
Weiter gingen die Wissenschaftler 
der Frage nach, woher denn die Vor­
stellungen über eine Stadt in die 
Köpfe der Menschen kommen?. Dis­
kutiert werden vor allem die Rolle 
der Alltagserfahrungen in der Stadt, 
der Einfluß der eigenen Biographie, 
der Wunsch, eine Stadt nach eigenen 
Bedürfnissen gestaltet zu wissen, 
oder die Übernahme von „Kli­
schees", die sich durch Werbung und 
die Meinungsbildung der Politiker 
und Planer einstellen. 

Nach Meinung der Autoren können 
die für die Entwicklung der Stadt 
verantwortlichen Repräsentanten 
aus der Studie einige Anregungen 
mitnehmen, um Oldenburg noch le­
benswerter werden zu lassen: Olden­
burg sei für viele Menschen eine 
'Alltagsliebe', weil es menschlich­
kommunikativ sei, städtebauliche 
Milieuqualitäten besitze, die Gebor­
genheit gäben, und weil es Ansätze 
kultureller Entfaltung zeige. Diese 
Attraktivitätsmerkmale würden 

nach der Meinung vieler Einwohner 
von den Stadtoberen zu gering geach­
tet, die eine noch zu einseitig auf 
klassische Gewerbeförderung ver­
kürzte Optik hätten. Deshalb würde 
die Lebensqualität und Fremdenver­
kehr belebende Dynamik solcher 
„weicher Standortfaktoren" nur un­
zureichend als Entwicklungschance 
wahrgenommen. 

Nach Meinung der Arbeitsgruppe ist 
aus der Studie deutlich geworden, 
daß die Bevölkerung sich stark mit 
der Stadt identifiziere und sehr sensi­
bel gegenüber Änderungen sei, die 
funktional notwendig erschienen, 
aber als Beeinträchtigung der Le­
bensqualität empfunden würden. Be­
hutsames Umgehen mit der Bausub­
stanz, den städtischen Grünanlagen 
und dem Bummelparadies, das nicht 
nur Reklamewald und Konsumtem­
pel sein dürfe, sondern auch als Kom­
munikationszone bis in den Abend 
hinein geplant werden müssen, sei 
von großer Bedeutung. Dazu gehöre 
auch die stärkere Förderung der Kul­
tur, deren Etat im Stadthaushalt be­
schämend gering sei. Dabei sollte 
neben Großprojekten wie dem Kran­
kenhausmuseum die „Kultur von un­
ten" nicht vergessen werden. Städte 
würden nur dadurch attraktiv, wenn 
sich "Hochkultur" und „Alltagskul­
tur für Jeden" glücklich mischten. 
Eine solche Mischung trage letztlich 
auch zur Förderung der Wirtschafts­
kraft bei. 

* Rainer Krüger, Annette Pieper, 
Benjamin Schäfer, Oldenburg eine 
Alltagsliebe? Vorstellungen über die 
Stadt als Lebensraum, Wahrneh­
mungsgeographische Studien zur Re­
gionalentwicklung, H. 7, 200 Seiten, 
Oldenburg 1989. 

Sieben Kooperationspartner 
in den USA und Kanada 
Die Universität Oldenburg wird mit 
der University of Indiana (USA) am 
30. Oktober und der University of 
Calgary (Kanada) in Kürze Koope­
rationsabkommen abschließen. 
Der Kontakt zu Indiana kam durch 
Prof. Dr. Antonius Holtmann zu­
stande, der im Rahmen seiner For­
schungen über niedersächsische 
Auswanderer in die USA mit der 

dortigen Historical Society eng koo­
periert. Schon lange arbeitet der 
Biologe Prof. Dr. Steven Perry mit 
Medizinern der Calgary University 
zusammen. 
Insgesamt wird damit die Universi­
tät Oldenburg zu sieben Hochschu­
len auf dem nordamerikanischen 
Kontinent Kooperationsbeziehun­
gen unterhalten. 

HALLENBADSAÜNA 
Oldenburg • Berliner Platt • Tel. 04 41 / 1 2512 

Sie fühlen sich „bärenstark"... 
. . . nach einem Besuch in unserer Sauna - da gibt es die Dampf­
sauna, eine finnische Sauna, das Warmwasserbecken (ca. 30-40°) 

und, und, und . . . 

. . . und wenn Sie im kommenden Herbst und Winter mal Sonne 
tanken wollen - in unserem modernen 

Sonnenstudio 
liegen Sie genau richtig! 

Lernen Sie uns kennen 
Studenten- und Schulertarife 
Sauna ganztägig 
Mit Benutzung | / \ f\KJk 
des Hallenbades I U l / f V l 

Unsere Öffnungszeiten: 

Gemeinschaftliche Sauna: Therapie: 
Montag 14.00-22.00 Montag-Freitag 9.00-22.00 
Donnerstag 14.00-22.00 
Freitag 14.00-22.00 
Damen: Herren: 
Dienstag 9.00-22.00 Mittwoch 9.00-22.00 

Wir halten Sie fit!!! 

Bauen Sie Ihren Testsieger 
selbst. 
zum Beispiel die ACR-EnsembL S e r i e : Plazierungen 

f von A C R - B o x e n : 

Isostatic RP 30D Spitzenklasse I, 
Referenz, Stereoplay U/87. Isosta­
tic RP250 Spitzenklasse I I , Stereo-

' W ' I V p l a y 5 / 8 7 " E c k h o r n S t a n d a r d Spit-
» W ™ * zenk la ise If (mit Pop mühelos 

'^ Spitzenklasse I ] , Steroophy 10/ 
85 Cembalo Spitzenklasse 4, 
Referenz mit Pop, Stereoplay 6/ 
88 sowie Sehr gut bis G u t , Klang 
und Ton 2/88 sowie Sehr gut, Music-
Scene 11/87. Pari Obere M i t te l ­
klasse I I , Stereoplay 11/86. 
(Liste ist nicht vollständig] 

D-2900 Oldenburg • Ziegelhofstr. 97 • ®- 0441 -7762 20 

ACR 
Lautsprecher-
Bausätze 
der Spitzenklasse 
WERNER JAGUSCH 

/<0^f^kz* 
^ 6 eSefe-n 

ZJO/6 
Für alle, die uns 

noch nicht kennen - soll ja doch noch 
Oldenburger geben - ein tolles Angebot: 

Sie rufen an und bestellen, wir bringen alles 
frisch zubereitet und schnell auf Ihren Tisch!!! 

Einfacher geht's nicht! 
Pizza mit Zutaten nach Wahl ab 9.00 
Salate nach Wahl .ab 8.00 
Versch. Nudelgerichte ab 9.00 
Gyros-Rollo lecker, lecker nur 11.00 

Das Flying-Pizza-Team wünscht Ihnen 
GUTEN APPETIT ! 

Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 11-14 Uhr, 
Mo.-Sa. 17-23 Uhr, Sonn- u. Feiertag 11-23 Uhr 
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F riedrich Engels faßt 1845 sein 
Buch über die Lage der arbei­

tenden Klasse in England - die erste 
große Verarbeitung eigenen konkre­
ten Erlebens des Elend der Proleta­
rierwirklichkeit - in dem Gedanken 
zusammen: „Der Kommunismus 
steht seinem Prinzipe nach über dem 
Zwiespalt zwischen Bourgeoisie und 
Proletariat, er erkennt ihn nur in 
seiner historischen Bedeutung für die 
Gegenwart, nicht aber als für die 
Zukunft berechtigt an; er will gerade 
diesen Zwiespalt aufheben. Er er­
kennt daher, solange der Zwiespalt 
besteht, die Erbitterung des Proleta­
riats gegen seine Unterdrücker aller­
dings als eine Notwendigkeit, als den 
bedeutendsten Hebel der anfangen­
den Arbeiterbewegung an, aber er 
geht über diese Erbitterung hinaus, 
weil er eben eine Sache der Mensch­
heit, nicht bloß der Arbeiter ist." 
(MEW Bd. 2, S. 505) Fast fünfzig 
Jahre später kommentierte er diesen 
Gedanken im Vorwort zu einer Neu­
ausgabe: „Dies ist in abstraktem Sinn 
richtig, aber in der Praxis meist 
schlimmer als nutzlos. Solange die 
besitzenden Klassen nicht nur kein 
Bedürfnis verspüren nach Befreiung, 
sondern auch der Selbstbefreiung der 
Arbeiterklasse sich mit allen Kräften 
widersetzen, solange wird die Arbei­
terklasse nun einmal genötigt sein, 
die soziale Umwälzung allein einzu­
leiten und durchzuführen." Eine „pu­
re sentimentale Redensart" nannte er 
die allgemeinmenschlichen Dimen­
sionen der proletarischen Emanzipa­
tion nun, die „im Feuer des revolutio­
nären Kampfes" angesichts der Klas­
senrealität „verduftete". (Ebd., S. 
641) Auch hinter diesem Urteil stand 
historische Erfahrung. Die Arbeiter­
bewegung hat sich lange von ihm 
leiten lassen; die Kommunistische tut 
es im wesentlichen bis heute. 

S eit einiger Zeit allerdings bele­
ben sich die Diskussionen um 

Allgemeinmenschliches und Klassen­
mäßiges neu. Das hat wohl mit dem 
neuen historischen Abschnitt zu tun, 
in den die Welt eintritt - mit neuen 
Problemen, die zu lösen sind, und 
neuen oder sich neu orientierenden 
politischen Kräften, die das versu­
chen oder sich dem verweigern. Daß 
die Menschheit in Klassenstrukturen 
existiert, seit sie ein Mehrprodukt 
erzeugt, wird damit nicht Vergangen­
heit, und ebenso wenig wird es der 
Widerspruch von Bourgeoisie und 
Proletariat, an dem die Debatten um 
Menschheit und Klassen sich zumeist 
konkretisieren. . . . Neben Theorie 
und Ideologie liegen aber seit Engels 
fast hundert Jahre geschichtlicher 
Erfahrung im praktischen Handha­
ben des Verhältnisses von Allgemein­
menschlichem und Klassenmäßiges 
durch die Arbeiterbewegung vor. 
Das Nachdenken über Carl von Os-
sietzky ist, neben anderem, eine Mög­
lichkeit, diese Erfahrungen konzen­
trierter zur Kenntnis zu nehmen. 
D a v o r hat allerdings die Erinne­

rung daran zu stehen, daß die 
internationale Arbeiterbewegung 
von Engels bis Lenin (einschließlich 
Bernstein oder Jaures) über mehrere 
Jahrzehnte im wesentlichen tatsäch­
lich „allein" um die Verbesserung 
ihrer Lage kämpfte. Neben Niederla­
gen gab es sichtbare Ergebnisse: von 
Konzessionen nach Lohnstreiks bis 
zum Sturz der alten Ordnung mit der 
Oktoberrevolution oder den sozialen 
Verbesserungen für die deutschen 
Arbeiter am Beginn der Weimarer 
Republik. Ohne eigenbestimmtes er­
bittertes Vertreten der proletarischen 
Klasseninteressen gegen den Wider­
stand der Ausbeuterklassen wäre 
sehr wenig von dem erreicht worden, 
was die Lage der Arbeiterklasse we-

Ungebundene Menschlichkeit 
Zum politischen Standort Ossietzkys / Von Wolfgang Klein 

Ein in A n s ä t z e n neues Bild des Publ iz is ten u n d 

F r i e d e n s n o b e l p r e i s t r ä g c r s Car l von Oss ie tzky 

d u r c h die D D R ze ichne te der R o m a n i s t Dr. 

Wol fgang Klein ( B e r l i n / D D R ) im R a h m e n de r 

Oss ie tzky-Tage '89 „Ossie tzky u n d die pol i t i sche 

K u l t u r der W e i m a r e r R e p u b l i k " A n f a n g O k t o b e r . 

Klein b e m ü h t e sich in se inem V o r t r a g u m eine 

S t a n d o r t b e s c h r e i b u n g Oss ie tzkys , die auf Verk lä ­

r u n g verz ich te t u n d die ihn a u c h nicht zu e inem 

e n t h u s i a t i s c h e n A n h ä n g e r de r A r b e i t e r b e w e g u n g 

m a c h t . „ M a c h t a p p a r a t e jeglicher Ar t" , so Klein in 

seinem nachfolgend abgedruck ten Beitrag, „samt 

ihren S t ruk tu ren und ideologischen Ü b e r b a u t e n 

erregten Ossietzkys prinzipielles Miß t rauen . Die 

Parteien der Arbei terklasse waren davon nicht 

a u s g e n o m m e n . Angesichts langjähriger Zurückha l ­

tung gegenüber solchem N o n - K o n f o r m i s m u s 

scheint es mir no twendig , an erster Stelle Wert u n d 

Kraft der da r aus entwickelten zeitgeschichtlichen 

Analyse zu be tonen" . Neue T ö n e schon vor den 

durch die Oppos i t ion erzwungenen Reformen in 

der D D R . 

nigstens in Westeuropa zu Ossietzkys 
Zeiten von der unterschied, die En­
gels gekannt hatte. Der Kampf der 
Arbeiterklasse gegen die Bourgeoisie 
um die Verbesserung ihrer materiel­
len Existensbcdingungcn, zu dem mit 
dem Sommer 1914 der Kampf um 
den Frieden trat, hatte in dieser 
Periode absolute Priorität. 

I n Ossietzkys Wirkungszeiten be­
gann diese Priorität ihre Absolut­

heit zu verlieren. Mit der Weltwirt­
schaftskrise erlebt er einen weiteren, 
den größten Ausbruch der Wider­
sprüche der kapitalistischen Produk­
tionsweise, den er in einer scharfen 
Kritik der kapitalistischen Wirt­
schaftsordnung verarbeitete. Zu­
gleich aber wurde er Zeuge und Mär­
tyrer der Ausbildung eines neuen 
existentiellen Problems: des Wider­
spruchs von Demokratie und Dikta­
tur in seiner modernen Erscheinungs­
form. Den klassenbestimmten öko­
nomischen Fragen gegenüber äußer­
te er sich wertend, aber nachvollzie­
hend. Das neue Problem aber war 
eins, das in den bisherigen Klassen­
konstellationen nicht vollständig 
aufging. Ihm gegenüber bewährte 
sich die intellektuelle Produktivität 
seiner ungebundenen Menschlich­
keit. 

O ssietzky wertete soziale Klas­
sen und ihre Vertreter nicht 

von einem Klassenstandpunkt aus, 
sondern nach ihren jeweiligen kon­
kreten, von Menschen erlebbaren 
Handlungen und Verhaltensweisen. 
Seine Menschlichkeit hatte waches 
Mitgefühl für den alltäglichen An­
spruch jedes einzelnen auf Würde 
und Gerechtigkeit und war von schö­
ner sarkastischer Schärfe im Abwei­
sen jedes Unterdrückungsversuchs. 
Aus solchen Grundvorstellungen 
und aus eigenen Erfahrungen in und 
mit politischen Strukturen erwuchs 
das Prinzip der Ungebundenheit, das 
mit seiner Art zu leben auch seine 
Berufsauffassung prägte. Machtap­
parate jeglicher Art mitsamt ihren 
Strukturen und ideologischen Über­
bauten erregten Ossietzkys prinzi­
pielles Mißtrauen. Die Parteien der 
Arbeiterklasse waren davon nicht 
ausgenommen. 

A ngesichts langjähriger Zurück­
haltung gegenüber solchem 

Nonkonformismus scheint es mir 
notwendig, an erster Stelle Wert und 
Kraft der daraus entwickelten zeitge­
schichtlichen Analyse zu betonen. 
Ossietzkys Urteile über Militaristen 
und Juristen, legalistische Sozialde­
mokraten und verfassungsüberdrüs­
sige bürgerliche Repräsentanten der 
Weimarer Republik hatten im we­
sentlichen häufig Bestand. Die Ge­
fahr des Faschismus vor allem er­
kannten wenige so deutlich wie er, 
und daß dagegen die Einheit aller 
Humanisten erforderlich war, sahen 

viele - anders als er • urst, als es zu 
spät war. Daß unter d i e^n vielen die 
Führungen und zahlreiche Mitglie­
der der beiden großen Arbeiterpar­
teien waren, zeigt, daß kollektives 
Bewußtsein vor schweren politischen 
Fehlern nicht notwendig bewahrt. 
Nicht allein die Kommunisten haben 
die Höhe der politischen Analyse 
nicht erreicht, auf der der ungebun­
dene Zeitzeuge stand: Sozialdemo­
kratische Wahlplakate und -Pro­
gramme der beginnenden dreißiger 
Jahre, von denen Kommunisten mit 
Nazis in einen Topf geworfen wur­
den, und das Versagen des Reformis­
mus angesichts der antidemokrati­
schen Offensive erfordern ebenso die 
selbstkritische Analyse. Was aber un­
sere direkten Vorgänger angeht, so 
reicht nicht die wiederholte Feststel­
lung, daß die Sozialfaschismusthese 
von Anfang an falsch war. Klarzu­
stellen sind die verheerenden politi­
schen Folgen, die sie in der konkreten 
politischen Auseinandersetzung hat­
te, und noch mehr: Der zentrale Platz 
muß begriffen werden, den diese The­
se in der damaligen politischen 
Orientierung der KPD und der Kom­
intern einnahm. Sie war kein Aus­
rutscher in sekundären Fragen, son­
dern gehörte logisch zu den Pfeilern 
der vom VI. Weltkongreß 1928 be­
schlossenen Strategie: der Offensive 
in Westeuropa und Fernost, um in 
einem Anlauf zur Weltrevolution zu 
kommen, und der bedingungslosen 
Verteidigung der Sowjetunion. Da 
wurde Engels 1892 dogmatisiert: Die 
revolutionäre Arbeiterklasse sollte 
die soziale Umwälzung allein durch­
führen, denn über Klassengegensätze 
und -kämpfe erhoben sich, wie bei 
Engels zu lesen sei, nur „Neulinge, die 
noch massenhaft zu lernen haben, 
oder aber die schlimmsten Feinde der 
Arbeiter, Wölfe im Schafspelz". 
(MEW, Bd. 2, S. 641f.) Solche Wölfe 
waren in den Augen der damaligen 
Kommunisten die Sozialdemokra­
ten. 

D ie Namen Noske und Zörgiebel 
müssen hier genügen, um die 

partielle politische Berechtigung die­
ses Urteils anzumerken. Die grund­
sätzlichen Voraussetzungen aber wa­
ren falsch. Auf Beschluß war die 
revolutionäre Bewegung aus der De­
fensive nicht herauszuheben. Der 
Blick auf die Realitäten war nicht 
klar. Die Partei hatte nicht recht. . . . 
Keine Theorie, auch nicht die marxi­
stische, garantiert ihren Anhängern 
und Repräsentanten ständige Un­
fehlbarkeit. Um für Kommunismus 
einzutreten, muß nicht alles vertei­
digt werden, was Kommunisten je 
taten. Wichtig ist in meinen Augen, 
die Realität illusionslos, materiali­
stisch zu analysieren - orientiert auf 
Prinzipien, konkrete Seinsformen 
und Wirkungsfähigkeit eines kom­
munistischen Humanismus. 

Z urück zu Ossietzky. Während 
die Erbitterung über die Lage 

der Arbeiterklasse von der kommu­
nistischen Bewegung in das Extrem 
politischen Sektierertums getrieben 
wurde und die Sozialdemokratie kei­
nen Anlaß sah, ihre reformerische 
Behäbigkeit aufzugeben, bekamen 
Positionen wie die seine, die das 
menschheitliche Prinzip in den Vor­
dergrund stellten, erhöhte Bedeut­
samkeit. Denn der drohende Faschis­
mus war nicht einfach als weiterer 
Anschlag auf die Lage der Arbeiter­
klasse - in ökonomischen Dimensio­
nen und in der Reinheit überkomme­
ner Klassenkonstellationen also - zu 
begreifen und zu bekämpfen. Neu 
war, neben anderem, daß er mit bis­
her ungekannter Dringlichkeit die 
Verschiedenheit politischer Herr­
schaftformen zum Existenzproblem 
machte. Relativ selbständig, und die 
Klassenfronten teilweise aufbre­
chend, trat der Widerspruch von De­
mokratie und Diktatur in Erschei­
nung. Ihn als existenzbestimmend zu 
erkennen, brauchten die Kommuni­
sten mehrere Jahre bitterster Erfah­
rung. Doch der VII. Weltkongreß 
1935 vermochte die aus ihm zu zie­
henden politischen Schlüsse nicht 
klar zu formulieren. Der radikale 
Demokrat Ossietzky war im prakti­
schen Verständnis des Problems den 
Kommunisten um Jahre voraus. 
Daraus wurde die Fähigkeit, zum 
antifaschistischen Bündnis zu rufen. 

N icht zu vergessen ist in solcher 
Hochschätzung: Auch Ossietz­

kys politische Einschätzungen haben 
nicht alle Bestand, auch er irrte. Am 
tragischsten wohl mit seinem mora­
lisch begründeten Entschluß, 1933 
nicht zu fliehen, der ihn zum Opfer 
statt zum Kämpfer machte. Im Stre­
ben nach Wirkung durch persönliche 
Integrität setzte Ossietzky möglicher­
weise doch nicht das in praktisches 
Handeln um, was er auf der politi­
schen Bühne der niedergehenden Re­
publik so scharf aus den Kulissen ins 
Licht geholt hatte - das Wissen um 
die neue Qualität der faschistischen 
Diktatur. Das Prekäre der konse­
quenten Ungebundenheit ist in die­
sem Vorgang erkennbar. Mir scheint 
allerdings, daß allein mit dem uns 
vertrauten Hinweis auf die Macht der 
Organisation das Problematische in 
der Ossietzkyschen Haltung nicht be­
reits aufgelöst ist. Vielleicht wäre 
Wesentliches zu gewinnen, würden 
wir fähig, Organisiertheit und Non-
konformität als Widerspruch zu be­
greifen, der ausgehalten und durch 
soziale Formen, die zu erfinden sind, 
produktiv gemacht werden muß. 

Zur Bilanz der Klassenkampforien­
tierung gehört, daß auch sie Fachis­
mus in großen Teilen Europas nicht 
verhindern konnte. Im Land der Ok­
toberrevolution wurde sie pervertiert 

zu dem Dogma der Zuspitzung der 
Klassengegensätze noch im Sozialis­
mus und damit gerechtfertigten, 
Menschen und Menschlichkeit ver­
nichtenden Handlungen. Ossietzky 
hatte Ende der zwanziger Jahre „dem 
Praktiker Stalin" in der Auseinander­
setzung mit Trotzki recht gegeben 
(Wcltbühne 4.12.1928), aber schon 
damals nicht verschwiegen, daß der 
„Knebelung des Wortes, administra­
tive Verschickung in Steppen, Eiswü­
sten und Pestgestank" als „Waffe 
gegen Genossen" für unerträglich 
hielt (Weltbühne 3/1928); Trotzki 
gab er nach seiner Ausbürgerung in 
der „Weltbühne" gelegentlich das 
Wort. Zu den späteren Entwicklun­
gen konnte er sich nicht mehr äußern. 
Es ist mir unvorstellbar, daß er sie 
gebilligt oder auch nur zu ihnen ge­
schwiegen hätte. 

S chaut man heute auf den politi­
schen Ort, an dem Ossietzky 

stand, so scheint mir am wichtigsten: 
Mit seiner dogmenfreien, unverstell­
ten Fähigkeit, Wirklichkeitverände­
rung wahrzunehmen, hat Ossietzky 
bestanden, als es darum ging, Schlüs­
se aus einer neuen Art politischer 
Widersprüche zu ziehen. Mit dieser 
Art, bei der Klasseninteressen und -
konstellationen sich nicht mehr rein 
manifestieren, haben wir inzwischen 
vielfältig zu tun - wir nennen sie 
globale Fragen. Bei jedem prakti­
schen Versuch, solche Fragen zu lö­
sen, sind Allgemeinmenschliches und 
Klassenmäßiges notwendig ver­
mischt. Noch immer geht es um die 
Lage der arbeitenden Klassen und 
damit gegen die Bourgeoisie, und 
zugleich ist zu sichern die Fortexi­
stenz der ganzen Menschheit. Diese 
praktische Realität stemmt sich ge­
gen alle Versuche säuberlicher theo­
retischer Scheidungen. 

D ie revolutionäre Arbeiterbewe­
gung ist damit keineswegs am 

Ende ihres Lateins. Sie erreicht den 
Punkt, an dem sich ihr menschliches 
Potential unmittelbar und umfassend 
zu manifestieren hat. Gegenwärtig 
steht vor allem das Programm Gor­
batschows dafür, daß die intellektuel­
le Kraft des Marxismus-Leninismus 
und die politische Macht des Sozialis­
mus künftig unter den neuen Bedin­
gungen, zur Lösung der neuen exi­
stentiellen Fragen, aktiv, ja orientie­
rend wirksam werden können. Erst 
wenn die Umgestaltung nicht zum 
Erfolg führte, wäre die Suche nach 
anderen emanzipatorischen Kräften 
aufzunehmen. Allerdings: Soll sie ge­
lingen, braucht sie Unterstützung aus 
voller Kraft, die Risiken nicht scheut. 
Zur Methode des Bewältigens solcher 
Umbrüche kann an den Ausgangs­
punkt dieser Überlegungen erinnert 
werden: Auch der späte Engels be­
tonte den „Zwiespalt" zwischen 
Bourgeoisie und Proletariat nicht ab­
strakt, sondern nannte Bedingungen 
- daß die besitzenden Klassen nicht 
nur kein Bedürfnis verspüren nach 
Befreiung, sondern auch der Selbst­
befreiung der Arbeiterklasse sich mit 
allen Kräften widersetzen". Man 
wird nicht sagen können, daß diese 
Bedingungen heute schon erfüllt sei­
en. Insofern bleibt die alte Konstella­
tion von wesentlicher direkter Bedeu­
tung für heutiges Handeln. Aber vie­
les ist gesellschaftliche Realität ge­
worden oder deutet sich an, was nicht 
in ihr aufgeht. Mit jenem wahren 
Realismus, der sieht, was ist, sich auf 
die große Utopie täglich spürbarer 
Menschlichkeit hin orientiert und Il­
lusionen nicht zu vermeiden, aber zu 
verabschieden weiß, gehört Ossietz­
ky für mich zu denen, die in diesem 
Umbruch Methoden und Richtungen 
unseres Handelns zu bestimmen hel­
fen. 

DIE UNIVERSITÄT HAT VIELE GUTE SEITEN 
ACHT DAVON HALTEN SIE GERADE IN DER HAND. 
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Prof. Dr. Friedemann 
W. Golka, bisher Uni­
versitätsdozent für 
das Alte Testament an 
der Universität Ex-

"Ü~5|P eter/England, hat 
Wfr den Ruf auf die Pro-
^ ^ k fessur für „Evangeli­

sche Theologie mit 
dem Schwerpunkt Altes Testament" am 
Fachbereich 3 angenommen und lehrt seit 
Oktober an der Universität. Golka, 1942 
in Glogau/Schlcsien geboren, verbrachte 
seine Kindheit in der DDR, seine Jugend 
in Bremen, wo er 1962 das Abitur machte. 
Theologie studierte er in Bethel, Heidel­
berg und Oxford. 1970 ging er zunächst 
als Assistent an die Universität Exeter, wo 
er später Universitätsdozent wurde. 1973 
promovierte er bei Claus Westermann in 
Heidelberg. Golka ist Autor eines Jona­
kommentares. Zur Zeit arbeitet er an 
einem Buch über die Entstehung der he­
bräischen Weisheit, wobei ihn besonders 
der Vergleich der hebräischen Sprichwör­
ter mit den afrikanischen interessiert. In 
der Lehre will sich Golka besondern um 
die Betreuung der Studienanfänger küm­
mern. Wörtlich schrieb er der Pressestelle: 
„Da ich 21 Jahre in England gelebt habe, 
habe ich mit der anonymen deutschen 
Massenuniversität nichts am Hut. Ich 
werde mich besonders um die Betreuung 
der Studienanfänger kümmern und vier­
mal in der Woche Sprechstunde halten". 

Dr. Udo Ebert, Universität Bonn, verwal­
tet die Professur für Finanzwissenschaft 
am Institut für Volkwirtschaftslehre. 
Ebert hat den Ruf auf die Stelle inzwi­
schen angenommen. 

Dr. Götz Frank, Universität Hannover, 
verwaltet im Wintersemester die Profes­
sur für öffentliches Wirtschaftsrecht am 
Institut für Betriebswirtschaftslehre. 
Götz hat einen Ruf auf diese Stelle. 
Prof. Dr. Hundt-Heyer, Hochschule Bre­
men, verwaltet in Wintersemester die 
Professur für Absatz und Martketing am 
Institut für Betriebswirtschaftslehre. 
Prof. Dr. Roland Megnet, Fachbereich 
Biologie, ist als Experte für die molekula­
re Genetik und neurale Netzwerke der 
Pflanzen im November Gast der Akade­
mie der Wissenschaften der UDSSR. 

i J u l i a n e n 

Dr. Getrud Meyer-Denkmann, Musikdi-
daktikerin und erste Ehrendoktorin der 
Universität, veranstaltete in Athen ihren 
6. internationalen musikpädagogischen 
Kurs. 
Prof. Dr. Bernd Mütter, Historisches Se­
minar, wurde zum Mitglied der Histori­
schen Kommission für Niedersachsen und 
Bremen gewählt. 
Prof. Dr. Wolfgang Pfaffenberger, Institut 
für Volkswirtschaftslehre, nimmt als 
Sachverständiger an den Beratungen des 
EG-Wirtschafts- und Sozialausschusses 
zur Realisierung des Binnenmarktes im 
Bereich der Elektrizitätswirtschaft teil. 

Dr. Hans Gerd Ridder, Gesamthochschule 
Wuppertal, verwaltet die Professur Orga­
nisation am Institut für Betriebswirt­
schaftslehre. 
Dr. Arie Nicolaus Sturm, verwaltet die 
Professur für Niederländische Sprachwis­
senschaft im Fachbereich 11. Sturm hat 
den Ruf auf die Stelle angenommen. 

Priv. Doz. Dr. Johann-Wolfgang Wägele, 
Zoologe am FB Biologie, ist zum Mitglied 
der Senatskommission für Ozeanogra­
phie der Deutschen Forschungsgemein­
schaft (DFG) ernannt word. Die 19köpfi-
ge Kommission koordiniert den Einsatz 
von Forschungsschiffen, internationale 
Programme und die Arbeit deutschen 
Institut. Darüber hinaus berät sie die 
DFG und das BMFT. 

Promotionen 
Hans-Rainer Lotz, Fachbereich Chemie, 
Thema: „Untersuchungen zur Struktur­
chemie von Antimon (III): Iodoantimo-
nate und neurale Addukte von Antimon-
trihalogeniden". 
Peter Stolz, Fachbereich Chemie, Thema: 
„Untersuchungen zur Komplexchemie 
von Mangan (II) mit Kombinationen von 
harten und weichen Liganden". 
Achim Suckow, Fachbereich Sozial Wissen­
schaften, Thema: „Lokale Parteiorganisa­
tionen - angesiedelt zwischen Bundespar­
tei und lokaler Gesellschaft". 
Harry Urbschat, Fachbereich Physik, 
Thema: „Dynamisches und kritisches 
Verhalten quasiperiodischer Systeme". 
Rüdiger Vogt, Fachbereich Literatur- und 
Sprachwissenschaften, Thema: "Gegen­
kulturelle Schreibweisen über Sexualität". 
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Als wissenschaftliche Mitar­
beiter wurden eingestellt: 
Amrollah Barandehe Gashti, Wissen­
schaft!. Angestellter, FB 9 
Werner Becker, wissenschaftl. Angestell­
ter im Projekt „Klärschlammpyrolyse" 
(Prof.Dr. Schuller, FB 9) 
Michael Biell, wissenschaftl. Mitarbeiter 
ABM), FB 5 
Marianne Boskamp, wissenschaftl. Ange­
stellte, FB 4, BWL 
Helga Dietrich, wissenschaftl. Angestell­
te, FB 4 
Matthias Eickhoff, wissenschaftl. Ange­
stellter, FB 4 
Renate Eriksen, wissenschaftl. Angestell­
te, Arbeitsstelle DIALOG 
Gerald Francke, wissenschaftl. Angestell­
ter im Projekt „Fettchemie", (Prof.Dr. 
Köll/Dr. Metzger, FB 9) 
Angelika Haas, wissenschaftl. Angestellte, 
FB8 
Michael Huebner, wissenschaftl. Ange­
stellter, FB 3/Institut für Soziologie 
Regina Jussen, wissenschaftl. Mitarbeite­
rin (ABM), FB 5 
Holger Keim, wissenschaftl. Angestellter, 
FB9 
Heinz Knöringer, wissenschaftl. Angestell­
ter im Forschungsvorhaben „Gas- Fest-
körper"(Prof.Dr.Kaupp, FB 9) 
Lutz Köhler, wissenschaftl. Mitarbeiter, . 
FB 10 
Arthur Köster, wissenschaftl. Angestellter, 
FB9 
Harald Kopatz, Wissenschaft!. Angestell­
ter im Forschungsvorhaben "Nitroaldi-
tolstrukturen" (Prof.Dr. Köll, FB 9) 
Enno Kruse, wissenschaftl. Angestellter 
im Projekt „Politikstile im kanadischen 
Bundesstaat" (Prof.Dr. Uppendahl, FB 3) 

Karen Lindner, wissenschaftl. Angestellte 
im Forschungsvorhaben „Homopenicil-
lamin" (Prof. Dr. Martens, FB 9) 
Eduardo Dr.Mendel, wissenschaftl. Ange­
stellter im Projekt „Baryonendichte" 
(Prof.Dr. Hilf, FB 8) 
Hans-Gerd Meurs, wissenschaftl. Mitar­
beiter, FB 7 
Herbert, Polligkeit, wissenschaftl. Ange­
stellter im Forschungsvorhaben „Elektro­
chemische Umsetzungen" (Prof. Dr. Ha­
mann, FB 9) 

Stipendien 
• Kanada-Stipendien für promovierte 
Natur- und Ingenieurwissenschaftlcrln-
nen für einen bis zu zwei Jahre dauernden 
Forschungsaufenthalt. Informationen 
beim aka, Bewerbungsunterlagen beim 
Natural Sciences and Engineering Re­
search Council of Canada (NSERC), Scho-
larships und International Programs, 200 
Kent Street, Ottawa, Canada, K1A 1H5-
Bewerbungsschluß: 1. 12. 1989. 
• Mikrobiologische Umweltforschung 
(VW-Stiftung): Dreijähriges Stipendien-
und Kursprogramm der European Envi­
ronmental Research Organization. Nähe­
res: Prof. Dr. K. Timmis, Ges. f. Biotechn. 
Forschung (GBF), Mascheroder Weg 1, 
3300 Braunschweig. Tel.: 0531/6181400. 

Forschung 
• BMFT Förderschwerpunkt Treibhaus­
effekt für Forschungsarbeiten, die sich 
mit der Rolle des Ozons, des Wasser­
dampfs und der Wolken, der Aerosole, 
der Klimate der Vorzeit befassen. Volu­
men bis 1993 ca. 60 Mio. DM. Projektträ­
ger: GSF, Kühbachstr. 11, 8000 München 
90. Unterlagen im Dez. 5. 

Anmeldung 
für Schulpraktika 
Studierende der Lehrämter Grund- und 
Hauptschulen, Realschulen, Gymnasien, 
Berufsbildende Schulen, die ihr Allgemei­
nes Schulpraktikum (ASP) (in der Regel 
nach dem 2. Semester) sowie Studierende, 
die ihr sonderpädagogisches Fachprakti­
kum (sFP) (in der Regel nach dem 4. bzw. 
6. Semester) absolvieren wollen, können 
sich ab 29. November 1989 im Zentrum 
für pädagogische Berufspraxis (ZpB), 
AVZ, 1. Stock, roter Bauteil, anmelden. 
Anmeldeschluß ist der 8. Dezember 1989. 
Kernzeit für die Schulpraktika nach dem 
SS 1990 ist der Zeitraum vom 27. 08. - 06. 
10. 1990. Die Dauer der Praktika betra­
gen beim ASP 4 Wochen und beim sFP 5 
Wochen. Eine Informationsveranstaltung 
hierzu findet am 29. November 1989, 
14.00 Uhr, VG 001, statt. Anmeldeformu­
lare sind in der Info-Veranstaltung erhält­
lich und liegen darüber hinaus in den 
Kästen vor den Räumen 405 und 411 aus. 
Fachpraktika werden erst wieder nach 
dem WS 1990/91 angeboten. Anmeldun­
gen hierzu sind im April/Mai 1990 im 
ZpB möglich. 

^j^j^te^^mß^tm 

Mittwoch, 1. November: 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Was sind wir? Was wollen wir? Fragen 
für unser heutiges Philosopieren"; Refe­
rent: Prof. Dr. Winfried Franzen (Gie­
ßen); Öffentliche Anhörung für die Beset­
zung der C 4 Professur Philosophie; (BK-
Philosophie/Prof. Dr. Laucken) 
• 20.00; ESG-Haus (Quellenweg 55a); 
„Schrei nach Freiheit"; Referent: Band! 
Ävovo (Südafrika); (ESG) 
• 20.30; Aula: Film „Bluternte"; (Film 
AG/AStA) 

Donnerstag, 2. November: 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Wege zur Auslegung und Synthese ther­
mischer Trennprozesse"; Referent: Prof. 
Dr. J. Gmehling; Antrittsvorlesung; 
(GDCh- Ortsverband) 
• 20.00; UNIKUM (Uni-Bad-Passage); 
Kabarett „Sand ins Hirn"; Lieder und 
Texte zur Zeit mit Martin Sommerhoff; 
(Studentenwerk) 

Freitag, 3. November: 
• 10.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Kommunale Strategien gegen die Neue 
Wohnungsnot am Beispiel Neckarsulm"; 
Referent: Dr. Jürgen Zieger, (Neckar­
sulm); (Raumplaner-Kolloquium) 
• 11.15; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Bauleitplanung im Wohnungsbestand. 
Aktuelle Probleme am Beispiel einer 
Großstadt"; Referentin: Dipl. Ing. Anne­
katrin Lorenzen; (Wiesbaden); (Raum-
planer-KolIoquium) 
• 12.15; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Stadterweiterung in den 80er Jahren. 
Das Beispiel Hamburg-AllermÖhe"; Refe­
rent: Dipl. Ing. Dieter Polkowski; (Ham­
burg); (Raumplaner-Kolloquium) 
• 14.30; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Sanieren kostet Geld. Die kaufmänni­
sche Seite städtebaulicher Erneuerungs­
maßnahmen"; Referent: Dipl. Ing. Ullrich 
Dawid (NILEG Hannover); (Raumpla­
ner-Kolloquium) 
• 15.30; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Probleme der Wohnungsversorgung von 
Asylsuchenden in der Bundesrepublik"; 
Referent: Fadlalla Omairi (OLdenburg); 
(Raumplaner-Kolloquium) 

Fortsetzung auf S. 8 

zeigt am 
Do., 16.11.'89 

um 19.00 Uhr: 

OSCAR 1989 Bes te r Do 

NATÜRLICH 

HOTEL 
TERMINUS 
LEBEN UND ZEIT DES KLAUS BARBIE 

l.l\ IHM 
VOWIARCKI.OF'IIU.S 

Einleitung: 
Michael Daxner 

WEINE 8. MENÜS 

MElfflTÄL 
Haupts i r .30, 29 Oldenburg 

Te l .0441 /50 8100 

Das „schlechte" Wetter kann 
warme, wetterfeste 

Bekleidung 

von 
van De 
mel lo 's 
Mammut 

K a r r i m o r 
Gore Radsport 

The North Face 
Mountain Equipment 

Die Speiche 
auf T°ur 

Donnerschweerstr.45Tel.0441/84123 
2 9 0 0 Oldenburg 

NEUE ÖFFNUNGSZEITEN: 

MITTWOCHS 22 BIS 3 UHR 

FREITAGS + SAMSTAGS 

22 BIS 4 UHR 

ALSO: IN ALTER FRISCHE! 
OLDENBURG- MET JEN DO R F • E " 0 4 4 1 / 6 2 6 0 0 

Alexanderstraße 201 2900 Oldenburg Tel.: 0441/882839 

Fahrräder nach Maß IZZZZIZZZZZZ 
Tourenräder, Reiseräder, Mountain bikes 

J79 Ca'6 Restayfant_ Billard- Dar! 

S P O R T * SPIEL * S P A S S 
FÜR JUNG UND ALT 

STUDENTEN ERMÄSSIGTE 
PREISE BIS 19.30 UHR 

KASPERSWEG 21 
TELEF. 0441/5 20 50 

BLENDE VIER 

G3 
, , « ! 

Schreibaufträge 
erledigt prompt und 
preiswert 
Schreibbüro U. Tucholke 
Hubertusstr. 1, 4478 Geeste 2 

BILDER 
INER STADT 

K 

Skireisen 89/90 
Urlaub äer abgeht 

Frankreich 
La Rosiere 695,- DM 

Tirol 
Fiss-Ladis-Serfaüs . . . all 520,- DM 

Frankreich 
Valmorel 750,- DM 

Jugendreise in den 
Osterferien 650,- DM 

Eltern-Kind-Kurs ab 580,- DM 

REISE* 
© 85 6 85 

Donntrsclweerstr. 48 

Wir « i h ren 
Fachbücher für 
Naturwissenschaf ten, 

e fekt ronik , Compu te r^ 

/ ^ B U C H 

Oldenburg, Haarenstraße 8 
Tel. 1 56 45 u. 2 55 02 

BEI UNS FINDEN SIE: 

SILBERSCHMUCK 

M O D E S C H M U C K 

H O L O G R A M M E 

LASERPRODUKTE 

DESIGN^SCHMUCK GRUNESR16 

29OLDENBURGTEL.0441 /133O0 

http://Donnerschweerstr.45Tel.0441/84123
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Fortsetzung von S. 7 

Montag, 6. November: 
• 16.15; W2 1-148; „Photoelektrische 
Untersuchungen zur Excitonendynamik 
und zum 'trapping' in Antennensystemen 
der Photosynthese"; Referent: Prof. Dr. 
H.-W. Trissl (Uni Osnabrück); (Physikali­
sches Kolloquium) 
• 16.15; AVZ 2-365; „The Modeller's 
Workbench - Zum Stellenwert objekt-
orientierter Programmiertechnik und wis­
sensbasierter Systeme für graphisch inte­
raktive Modellierungsverfahren"; Refe­
rent: Dr. W. Kreutzer (Universität Canter-
bury/Neuseeland); (FB 10) 

Dienstag, 7. November 
• 15.45; W2 0-049; Treffen der Arbeits­
gruppe Umweltschutz der Universität 
• 17.15; W4 1-162; „Correlation between 
Phytoplankton Biomass in the North Sea 
with Rhine River Discharge between 1976 
and 1986"; Referent: Dr. W. W. Gieskes 
(Uni Groningen); (FB 7 und ICBM) 
• 18.30; VG 502; Film „Dead men don't 
wear plaid"; (The Anglo-American Vi-
deo-Cinema) 

Mittwoch, 8. November 
• 18.oo; S 2-206;Sporttrakt; „Connec-
tionist modeis of attention"; Referent: 
Prof. Dr. A. H. C. von der Heijden (Uni 
Leiden); (Forschungskolloquium Neuro­
nale Netzwerke) 
• 20.00; ESG-Haus (Quellenweg 55a); 
„Was ist Leben?"; Referent: Prof. Dr. 
Ulrich Kattmann; (ESG) 

Montag, 13. November 
• 11.00; G 28; Planung und Weiterent­
wicklung der Aktivitäten des Arbeitskrei­
ses für ältere Studierende; (ZWW) 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Wirtschaftsliberalisierung Indiens"; Re­
ferent: Dr. Khushi Khan (Oldenburg); 
(Volkswirtschaftliches Kolloquium) 
• 16.15; W2 1-148; „Zirkulation und 
Schadstoff Umsatz in der Nordsee"; Refe­
rent: Prof. Dr. J. Sündermann (Uni Ham­
burg); (Physikalisches Kolloquium) 

Dienstag, 14. November 
• 18.00; S 2-204/205: ..The Psycho-Lo-
-u .«I kYlini;-- RcU'iuit. Pf! Di. .Lui 

Tagungen 
31. Oktober bis 1. November: 
• Tanzania-Symposion; (Prof. 
Dr. Gottfried Mergner/Dr. Jos 
Gerwin, Arbeitsgruppe "Interkul-
turelle Kommunikation", FB 1) 
3. November: 

• 2.Oldenburger Raumplaner 
Kolloquium; (Prof. Dr. Klaus 
Kummerer/Dr. Johann Jessen, 
F B 3 ) 

15. bis 18. November: 
• Festival Experimentelle und 
Improvisierte Streichmusik; (Ver­
ein zur Förderung des Ersten Im­
provisierenden Streichorchesters/ 
Prof. Dr. Wolfgang Martin Stroh, 
F B 2 ) 

16. bis 17.November: 
• Kooperation zwischen Wissen­
schaftlerinnen und kommunalen 
Gleichstellungsstellen; (Gleich-
stellungstelle/Dr. Heike Fleßner, 
FB 1) 
18. bis 28. November 
• 15. Oldenburger Kinderbuch­
messe (KIBUM); (Universität/ 
Stadt Oldenburg / Volkshoch­
schule Oldenburg) 

22. bis 25. November: 
• Wem gehört die Heimat? -
Identität und Gestaltung regiona­
ler Lebenswelten; (Politische Psy­
chologie des Bundesverbandes 
Deutscher Psychologen/Prof. Dr. 
Stephan Müller-Doohm u.a.) 
24. bis 26. November: 

• 4. Markt zur neuen Spiel- und 
Bewegungskultur; (Zentrum für 
Hochschulsport/Dr. Christian 
Wopp, FB 5) 

27. bis 28. November: 
• Herausforderungen an die 
Hochschulen im Bereich der Leh­
reraus- und Fortbildung; (Univer­
sität Groningen/Zentrum für pä­
dagogische Berufspraxis/FB 1) 

Smedslund (Oslo); (Institut zur Erfor­
schung der Mensch-Umwelt-Beziehun­
gen; FB 5) 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
"Japanische Investitionen in der EG -
Politik, Strategie, Technik und Konse­
quenzen"; Referent: Christian W. Rother 
(Deutsche Bank AG/Oldenburg); (Inst. f. 
BWL) 
• 18.30; VG 502; Film „Modern Times"; 
(The Anglo-American Video-Cinema) 

• 20.00; Landtagssaal (Ratsherr-Schul­
ze-Straße); „Lieder aus Theresienstadt"; 
Gedichte, Lieder, Bilder und Kabarett-
Szenen mit Ruth Frenk und Karin Streh-
low; (Gesellschaft für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit und Universität) 
• 20.15; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Die Frau aus der Fremde - Portrait einer 
anderen Revolution" Referentin: Prof. 
Dr. Ilse Dröge-Modelmog; (Linke Liste) 

Mittwoch, 15. November 
• 18.00; S 2-206; „Neue Modelle für 
Wort- und Buchstabenerkennen"; Refe­
rent: Prof. Dr. G. Dalenoort (Uni Gronin­
gen); (Forschungskolloquium Neuronale 
Netzwerke) 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Philosophie und Wissenschaft"; Refe­
rent: Dr. Michael Sukale (Bamberg); Öf­
fentliche Anhörung für die Besetzung der 
C 4 Professur Philosophie; (BK-Philoso-
phie/Prof. Dr. Laucken) 
• 20.00; Birkenweg 3 Didaktikum ; 
„Sonderpädagogik in Polen - Beobach­
tungen und Erfahrungen in einem sich 
wandelndem Land"; Referenten: Prof. Dr. 
H. Neukäter u.a.; (Institut für Erzie­
hungswissenschaft 2) 
• 20.30; Aula; Film „Alexis Sorbas"; 
(Film AG AStA) 

Donnerstag, 16. November 
• 10.30; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Zur gegenwärtigen Situation von Gleich­
stellungsstellen"; Referentinnen: Ulla 
Bosse (Hannover), Lisa-Lene Goerickc 
(Wilhelmshaven); (Gleichstellungsstelle) 

• 14.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Ansatzpunkte der Kooperation zwi­
schen Wisscnschaftlerinnen und Fraucn-
I v . i n f n . i ^ n , RWccurmii.'n D L Anne 

Schlüter (Uni Dortmund), Dr. Ursula 
Aumüller-Roske (Uni Osnabrück); 
(Gleichstellungsstelle) 
• 16.15; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Ökologische Religion"; Referent: Prof. 
Dr. Hubertus Mynarek; (Ev. Religions­
lehre) 

Freitag, 17. November 
• 11.30; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Perspektiven regionaler Kooperation 
zwischen FrauengleichsteHungsstellen 
und Hochschulen"; Referentin: Prof. Dr. 
Rosemarie Nave-Herz; (Gleichstellungs­
stelle) 
• 14.00; W2 1-148; „Fossile Mikroben­
matten in präkambrischen Ton- und 
Sandsteinen und zugehörige Sulfidmine­
ralisierung"; Referent: Prof. Jürgen Schie­
ber (University of Texas, Arlington, 
USA); (ICBM) 

Samstag, 18. November 
• 20.00; Aula; Konzert des Ersten Im­
provisierenden Streichorchesters; (Verein 
zur Förderung des Ersten Improvisieren­
den Streichorchesters e.v.) 

Montag, 20. November 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Erklärungsansätze der Ölpreisentwick-
lung aus Sicht der Ressourcenökonomik"; 
Referent: Prof. Dr. W. Ströbele; (Volks­
wirtschaftliches Kolloquium) 
• 16.15;W2 1-148; „Akustisches Chaos -
Experiment und Analyse"; Referent: Dr. 
J. Holzfuss (TH Darmstadt); (Physikali­
sches Kolloquium) 

Mittwoch, 22. November 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Zum Stand der Politischen Psychologie"; 
Referent: Prof. Dr. Alfred Krovoza (Han­
nover); „Wem gehört die Heimat?"; Re­
ferentin: Prof. Dr. Ina-Maria Greverus 
(Frankfurt); (Politische Psychologie des 
BDP) 

Donnerstag, 23. November 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Aus der Erfahrung von Heimat und 
Heimatverlust"; Diskussionsveranstal­
tung im Rahmen des Workshops 7iir 
(\,liti.-.Jicii IWJIOKJL;!«: 

Montag, 27. November 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Ölnachfrage und Ölsubstitution in der 
Bundesrepublik seit 1970"; Referent: 
Prof. Dr. W. Pfaffenberger; (Volkwirt­
schaftliches Kolloquium) 
• 16.15; AVZ 2-365; „Die logische Pro­
grammiersprache PROPEL"; Referent: 
Prof. Dr. J. Grabowski (Uni Berlin); (FB 
10) 
• 18.00; AVZ 1-106; „Zur 'neuen Hiera-
chisierung' der Städte - ein Beitrag zur 
aktuellen Stadtentwicklungsdiskussion"; 
Referent: Dr. Stefan Krätke (Berlin); 
(Oldbg./Bremer Kolloquium zur Stadt-
und Regionalforschung) 

Dienstag, 28.November 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Investionsplanung bei neuer Fertigungs­
technik und technischem Fortschritt"; 
Referent: Prof. Dr. Peter Betge; (Inst. f. 
BWL) 

• 18.30; VG 502; Film „Chinatown"; 
(The Anglo-American Video-Cinema) 

• 20.00; UNIKUM (Uni-Bad-Passage); 
Kabarett „Beim Clown erwischt" mit dem 
Duo Narrkose; (auch am 29. November); 
(Studentenwerk) 

Redaktionsschluß für den 
nächsten Veranstaltungska­
lender: 
Freitag, 10. November 

Mittwoch, 29. November 
• 18.00; S 2-206; „Erkenntnis und Ethik. 
Normative Grundlagen von Wissenschaft 
im Anschluß an Max Weber"; Referent: 
Prof. Dr. Rolf Zimmermann (Heidel­
berg); öffentliche Anhörung für die Beset­
zung der C 4 Professur Philosophie; (BK-
Philosophie/Prof. Dr. Laucken) 
• 20.30: Aula; Film „Taxi zum Klo"; 
i l '[[ii \ < i W \ i 
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Zum 
SEMESTER-

BEGINN 

l O O 
Karten zu 

Superpreisen 
{nur gegart Vortage «fites 
gültigem St«tem<sn~ 

Seekrank 
Das kranke Meer braucht 
Hilfe. Wir machen viele 
Aktionen zur Rettung 
unserer Umwelt. Wenn 
Sie uns diese Anzeige 
schicken, sagen wir Ihnen 

"̂ 5f~~. gerne,wie Sie 
! 8 $ y S ^ uns helfen 

können. 

.ZKS^SSB 

Hochschulservice 
Ihre Fachberater an der Universität: 

Pappelweg 16 

2907 Ahlhorn 

S' 04435-3317 

Hans-Joachim 

Spierling 

Eichenstrafle 91 a 

2900 Oldenburg 

'S '04 41-5 85 28 

Hans-Jürgen 

Lambertistr. 19 a 

2900 Oldenburg 

® 0441-85973 

Krankenversicherungsveretn a.G. 
Lebensversicherungsverein a.G. 

Allgemeine Versicherung AG 
Bausparkasse AG 

prompt 
[solide 
und 

'zuverlässig 
EINE SUPER-IDEE: 
Immer erst sehen, was 
Weirauch bietet! 

. . . den Sticker gibt's gratis!' 

Das interessante 
ZENTRAL-Haus 

Die riesige 
Trend-Möbel -Hal le 

3 . Möbel-Wühl-Halle 

Bei uns brauchen Sie kein 
Millionär zu sein, 
um sich ein 
Mobiliar 
zu angeln! 

„.HIER 

Anna Thye 
Inhaber; Gottfried Sieler 

Gegr. 1.9,1600 

29 OLDENBURG 

Umzug? 
Kein Problem - conFern sorgt 
für alles: fachmännisch, 
umsichtig, 
zuverlässig. 

Unsere Preiswürdigkeit 
ist überall bekannt! 

OLDENBURG - STIEKELKAMP 9, 29 OLDENBURG-OFENERDIEK, TELEFON 04 41 / 3 07 01 , 800 m von der BAB-Abfahrt Etzhorn 

Bowling- Caf6j Restaurant- Billard Dart 

SPORT * SPIEL * SPASS 
FÜR JUNG UND ALT 

STUDENTEN ERMÄSSIGTE 
PREISE SIS 19.30 UHR 

KASPERSWEG 21 
TELEF. 0441/5 20 50 

S p e d i t i o n - Oldenburg 
Tel. 2 6 5 5 6 - Bremer Str. 31 


